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Executive Summary 

Die Nachhaltigkeit auf Quartiersebene ist noch ein sehr unerforschtes Thema und steckt 

hinsichtlich der Entwicklung von entsprechenden Zertifikaten in einem sehr frühen Sta-

dium. In den letzten Jahren wurden weltweit viele Zertifikate auf Gebäudeebene entwi-

ckelt, welche sich mittlerweile gut etablieren konnten. Allerdings lassen sich auf der 

Ebene von Quartieren zusätzliche Synergien nutzen und die Effektivität insgesamt stei-

gern. Es können Potentiale ausgeschöpft werden, welche auf der Gebäudeebene nicht 

betrachtet werden, wie z.B. die Mobilität oder der öffentliche Raum zwischen den Ge-

bäuden. 

Während sich in anderen Ländern in den letzten Jahren einige wenige Quartierszertifi-

kate entwickelt haben, befindet sich die Schweiz diesbezüglich noch am Beginn der 

Entwicklung. Natürlich existieren auch in der Schweiz einige Tools auf Quartiersebene, 

jedoch befindet sich kein umfassendes Nachhaltigkeitszertifikat unter ihnen. Die vor-

handenen Standards bzw. Tools beziehen sich entweder nur auf einen Themenbereich, 

stellen kein Zertifikat dar oder decken ausschliesslich das Gebäude ab.  

Das deutsche DGNB Zertifikat für Neubau Stadtquartiere ist seit 2012 in einer Markt-

version verfügbar und wurde auch schon über die Grenzen Deutschlands hinaus ange-

wandt. Die vorliegende Arbeit untersucht mittels Expertenbefragungen die Frage der 

Übertragbarkeit des deutschen Systems auf die Schweiz. 

Im Hinblick auf mögliche inländische Entwicklungen in der Schweiz und die Untersu-

chung des deutschen Zertifikates lässt sich zusammenfassen, dass eine Schweizer Sys-

temadaption des DGNB Zertifikates Neubau Stadtquartiere zum jetzigen Zeitpunkt 

sinnvoll ist. Zusätzlich zu den guten Voraussetzungen ist der Anpassungsbedarf über-

schaubar und die Nachfrage nach einem solchen Quartierszertifikat in der Schweiz vor-

handen. Die Chance durch eine zügige Anpassung der einzige Anbieter auf dem Markt 

zu sein, der ein komplettes Nachhaltigkeitszertifikat auf Quartiersebene anbietet und 

auch in den nächsten zwei bis drei Jahren zu bleiben, ist gross. 
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1 Einleitung 

1.1 Problemstellung 
Die Nachhaltigkeitsforschung auf Gebäudeebene ist im Vergleich zur Quartiersebene 

weit vorangeschritten. Hierzu existieren zahlreiche Instrumente sowie Zertifizierungs-

systeme. Auf Quartiersebene ist die Forschung jedoch noch relativ jung und es existie-

ren nur wenige Leitfäden sowie Instrumente zur Beurteilung der Nachhaltigkeit auf 

Quartiersebene. Dieser Massstab der Betrachtungsebene trägt jedoch zu einer nachhalti-

gen Stadtentwicklung wesentlich mehr bei als ein einzelnes Gebäude, da hier Synergien 

genutzt werden können. 

Schon in der Charta von Aalborg 1994 (einer Folgekonferenz des UN-Erdgipfels in Rio 

de Janeiro mit der Agenda 21) wird die Entwicklung der Städte und somit auch ihrer 

Quartiere mit einbezogen, um eine nachhaltige Entwicklung anzustreben.1

 

 

Den Beweggrund der Arbeit bilden diverse nachhaltige Themenbereiche, wie z.B. die 

Zersiedelung und der grosse Landflächenverbrauch sowie den damit einhergehenden 

hohen Infrastrukturkosten. Das neue Raumplanungsgesetz, welches im März 2013 

durch eine Abstimmung angenommen wurde, soll die Bauzonen beschränken und dem 

seit Jahren gepredigten „nach innen verdichtetem Bauen“ (haushälterischer Umgang mit 

dem Boden) zum Durchbruch verhelfen. Bei knappem Bauland muss enger, dichter, 

höher und intelligenter gebaut werden2, was ein wichtiges Thema bei (innerstädtischen) 

Stadtquartieren und somit auch bei einer nachhaltigen Quartiersbebauung ist. Von we-

sentlicher Bedeutung sind hier auch leer stehende Industrieareale, die historisch bedingt 

nun in den gewachsenen Innenstädten liegen und folglich ein hohes Potenzial darstellen. 

Deren Potenziale wie vorhandene Infrastruktur und eine gute Lage dürfen nicht unge-

nutzt bleiben. Wüest & Partner führt eine eigene Brachen-Datenbank in der Areale von 

mind. 1 ha Grösse aufgenommen werden. In dieser Brachen-Datenbank sind zurzeit 

insgesamt 18 km2 Brachfläche in der Schweiz registriert.3

                                                 
1 Vgl. Charta von Aalborg, 1994, S.3 

 Die räumliche Verteilung 

dieser Brachflächen sowie ihre Grössenklassen kann Abbildung 1 entnommen werden. 

2 Vgl. http://www.zeit.de/2013/04/Schweiz-Raumplanungsgesetz, Zugriff am 12.06.2013 
3 Vgl. http://www.wuestundpartner.com/produkte/brachenbank/, Zugriff am 30.05.2013 
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Abbildung 1: Brachen nach Grössenklassen4

Ein weiteres wichtiges Thema sind die endlichen fossilen Energieressourcen, die stetig 

abnehmen und daher Schritt für Schritt durch erneuerbare Energiequellen ersetzt werden 

sollten. Diese Thematik lässt sich einfacher auf Quartiers- als auf Gebäudeebene einbe-

ziehen und umsetzen. Zu dem Themenbereich „Energie“ gehört ebenso das Eindämmen 

des in den letzten Jahren stetig gestiegenen pro Kopf Verbrauchs an Energie. Des Wei-

teren werden in diesem Themenbereich auch CO2- Reduktionen oder gar  

CO2-neutrale Bauten / Elemente (PKW, etc.) betrachtet.  

 

Dies alles sind Themen, die in einem Quartier stärker und effizienter berücksichtigt 

werden können als in einem einzelnen Gebäude.  

Aktuell ist in der Schweiz kein Zertifikat vorhanden, das die Nachhaltigkeit eines gan-

zen Quartiers definiert und somit existiert auch kein umfassender Kriterien-Katalog, 

anhand dessen ein Quartier umfänglich nachhaltig geplant werden kann.  

1.2 Zielsetzung 
Es stellen sich also mehrere Fragen: Welche Kriterien sind für eine nachhaltige Quar-

tiersentwicklung unabdingbar? Inwiefern unterscheiden sich die Kriterien zwischen 

Gebäude- zur Quartiersebene? Lassen sich Zertifizierungssysteme auf Quartiersebene 

von anderen Ländern auf die Schweiz übertragen? Entstehen Probleme bei der Anwen-

dung in der Schweiz oder muss das System allenfalls angepasst werden?  

                                                 
4 http://www.wuestundpartner.com/produkte/brachenbank/, Zugriff am 30.05.2013 
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Aus den gewonnenen Informationen (Analyse nachhaltiger Quartiere und Expertenbe-

fragungen) soll die Übertragbarkeit des vorhandenen deutschen Zertifizierungssystems 

der DGNB für Stadtquartiere auf die Schweiz geprüft werden. Welche Faktoren können 

und sollen bei einer nachhaltigen Quartiersplanung in welchem Planungsstadium be-

rücksichtigt werden? Welches sind besonders positive Voraussetzungen und welche 

Synergien können genutzt werden? Wie geht das Zertifikat mit Bestandsquartieren und  

-liegenschaften um? 

Als eine wichtige Aussage der Arbeit soll am Ende die Frage beantwortet werden, in-

wiefern das deutsche DGNB-Zertifizierungssystem auf Ebene von Stadtquartieren auf 

die Schweiz anwendbar ist. Oder ist eine Anpassung des Systems gar nicht nötig, da 

vorhandene Schweizer Leitfäden und Tools gegebenenfalls gut zum Zertifikat ausge-

baut werden könnten? 

1.3 Abgrenzung 
Das Kapitel der Abgrenzung dient dazu, den Radius der thematischen Bearbeitung ab-

zustecken. Es hilft vor allem dem Leser zu verstehen, welche Themen und Randbedin-

gungen in die Arbeit einfliessen, welche tangiert oder welche komplett aussen vorgelas-

sen werden. 

Da es in der kurzen Bearbeitungszeit der Masterthesis nicht möglich ist, ein komplettes 

Zertifizierungssystem detailliert zu erarbeiten, versteht sich diese Arbeit als Wegweiser 

bzw. Leitfaden, wie an das Thema herangegangen werden kann. Die zu untersuchenden 

Leitfäden und bestehenden Zertifizierungssysteme werden auf der obersten Ebene ana-

lysiert, ohne dabei auf die Detailebenen einzugehen. Die Systeme werden im allgemei-

nen Aufbau, in den Themengebieten sowie in ihrer Komplexität geprüft. Hierbei wird 

auch auf vorhandene Untersuchungen zurückgegriffen. 

Die Arbeit begrenzt sich auf ausgewählte Leitfäden, Standards und Zertifikate, die der 

Verfasserin als die derzeit üblichen Tools bekannt sind. Weitere Untersuchungen von 

vorhandenen Systemen hätte der erlaubte Arbeitsumfang der Masterthesis nicht zuge-

lassen und wurden daher auf Grund ihrer geringeren Relevanz ausser Betracht gelassen.  
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1.4 Vorgehen 
Die Arbeit gliedert sich in drei grosse Bereiche. Schritt eins umfasst die theoretische 

Analyse und behandelt grundlegende Begriff-Definitionen (u.a. Quartier, Areal, Nach-

haltigkeit) und enthält eine Beschreibung der Besonderheit des Quartiers. Ferner wird 

ein Überblick über weltweit vorhandene nachhaltige Quartierszertifikate (Bsp. DGNB, 

LEED, BREAM, etc.) sowie Schweiz spezifische Leitfäden und das Leitbild der 2000-

Watt-Gesellschaft gegeben. Zu diesen ersten Grundlagen zählen auch alle aktuellen 

Forschungen, sowie Untersuchungen von Arbeitskreisen und anderen Institutionen 

(BFE & ARE, AK Quartiersforschung, NaQu by SméO, SNBS). Durch diese ersten 

theoretischen Grundlagen soll ein Überblick über das Thema ermöglicht und gezeigt 

werden  inwiefern heute schon weltweite Grundlagen und Ansätze für die Schweiz vor-

handen sind. Worin bestehen die Unterschiede zwischen den verschiedenen Zertifikaten 

(DGNB / LEED) und Schweizer Normen / Leitfäden?  

Unter dem Punkt „Praxis Nachhaltige Quartiere“ werden ausgewählte Quartiere in der 

Schweiz und Deutschland untersucht, die sich als „nachhaltig“ bezeichnen oder sogar 

schon (vor-) zertifiziert wurden. Was sind ihre Besonderheiten? Aus welchem Grund 

nennen sie sich „nachhaltig“ und mit welchen Kriterien haben sie bei einer möglichen 

Zertifizierung gepunktet? Was sind Schlüsselfaktoren der aufgezeigten nachhaltigen 

Quartiere, bzw. was sind die wichtigsten Punkte?  

 

Im Anschluss an diese Analysen wird in Schritt zwei das vorhandene deutsche DGNB-

System für „Neubau Stadtquartiere“ untersucht. In Deutschland wurden bisher 15 Quar-

tiere mit diesem Label (vor-) zertifiziert. Das Schweizer Quartier „AQA Aeschenbach“ 

in Aarau wurde ebenfalls mit dem deutschen Siegel vorzertifiziert, jedoch nicht durch 

die SGNI (dem Schweizer Kooperationspartner der DGNB), sondern auch durch die 

deutsche DGNB. Wie gestaltet sich die Anwendung des deutschen Zertifizierungssys-

tems in der Schweiz? Wird eine Schweizer Anpassung benötigt? Worin traten Probleme 

bei der Zertifizierung auf bzw. worin wird Verbesserungspotenzial gesehen? Um die 

Übertragbarkeit auf die Schweiz zu prüfen, bzw. Optimierungspotenzial zu erkennen, 

werden Befragungen mit Experten durchgeführt. Diese Interview-Partner kommen aus 

verschiedenen Bereichen wie z.B. Auditoren von zertifizierten Quartieren, Investoren, 

Planer und Nachhaltigkeits-Experten oder Experten aus der Forschung. Wichtig ist 

hierbei den Fokus auf die Schweiz zu richten und Besonderheiten für ein Schweizer 

System herauszuarbeiten. 
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In Schritt drei wird aus den Erkenntnissen der Expertenbefragungen ein möglicher 

Weg eines Schweizer Zertifikats für Stadtquartiere aufgezeigt. Diese Synthese der An-

wendung auf die Schweiz stellt das Ergebnis dieser Arbeit dar.  

 

 

 

Abbildung 2: Vorgehensweise Masterthesis 
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2 Theoretische Grundlagen 

2.1 Definition Quartier / Areal 
Um genau zu verstehen worüber in den folgenden Kapiteln gesprochen wird, muss der 

Begriff des Quartiers definiert werden. Hierzu existieren zahlreiche Ansätze, jedoch 

keine eindeutigen und immer gleichen Aussagen.  

Der Ursprung des Begriffs kommt aus den Zeiten des Alten Roms. Hier waren die Städ-

te durch senkrecht verlaufende Strassen in vier Teile aufgeteilt, was zum Begriff „Vier-

tel“ resp. „Quartier“ führte.5

Gemäss heutiger Bedeutung ist ein Quartier jedoch nicht nur ein räumlich / geografisch 

abgegrenzter Bereich, der aus wenigen Strassenzügen, Infrastruktur und Gebäuden be-

steht. Es grenzt sich zusätzlich durch die soziale und ethnische Struktur seiner Bewoh-

ner von anderen Stadtvierteln ab und wird damit durch seine Bewohner definiert.

  

6

Das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) in Deutschland 

unterscheidet zwischen harten und weichen Standortfaktoren.
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In seiner Untersuchung zu Stadtquartieren (BBSR-Analysen KOMPAKT 08/2012) 

kommt es zu folgender Schlussfolgerung: „Im Durchschnitt der angegebenen Menge 

haben die Wohnungsbestände eine Grössenordnung von 900 WE pro Stadtquartier. Das 

Verhältnis zwischen den Durchschnittswerten für Einwohner (1`500 EW) und Arbeits-

plätzen (1`200 AP) deutet auf einen hohen Arbeitsplatzbesatz hin. Rechnerisch ergeben 

sich etwa 80 Arbeitsplätze je 100 Einwohnern in neuen Stadtquartieren. Neben diesen 

Faktoren signalisieren auch die Gebietsflächen, dass neue Stadtquartiere in der Regel 

städtebauliche Grossprojekte sind. Die durchschnittliche Wohnungsdichte mit 22 

WE/ha und die durchschnittliche Einwohnerdichte mit etwa 35 EW/ha erscheinen eher 

gering. [...] In den neuen Stadtquartieren werden häufig Geschossflächenzahlen von 

deutlich über 1.0 vielfach sogar 2.0 erreicht. [...] Rund 2/3 der neuen Stadtquartiere um-

 Diese harten Faktoren 

(z.B. Siedlungs- und Erschliessungsstrukturen, ÖPNV, Versorgungs- und Dienstleis-

tungseinrichtungen, etc.) können klar gemessen werden. Weiche (unsichtbare) Standort-

faktoren sind soziale, kulturelle und millieubestimmende Faktoren (z.B. Erreichbarkeit, 

Sicherheit, Aufenthaltsqualität, Image, etc.) und sind teilweise schwer messbar. 

                                                 
5 Vgl. Glossa.weblaw.ch – Mietrecht: Was ist ein Quartier im mietrechtlichen Sinne?, Zugriff am 

11.05.2013 
6 Vgl. Wikipedia: Stadtviertel, Zugriff am 11.05.2013 
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fassen Flächen bis zu 50 ha. [...] In manchen Fällen sind nicht nur Bauflächen, sondern 

auch grosse Gebietsanteile als Freiflächen gewidmet.“8 Abbildung 3 zeigt die Auftei-

lung der Quartiere nach Grössenklassen. 

 

Abbildung 3: Neue Stadtquartiere nach Gebietsgrösse (D)9

In einer Schweizer Untersuchung der Hochschule Luzern, in der nachhaltige Quar-

tiersentwicklung im Fokus flexibler Strukturen betrachtet werden, werden ebenso Quar-

tiere anhand von Kennwerten gegliedert (Tabelle 1).  

 

  

Tabelle 1: Tabelle der Quartiergrössenverteilung in Schweizer Städten10

                                                                                                                                               
7 Willen, L.: Annährung ans Quartier (BBSR), pdf download, Zugriff am 08.05.2013 

 

8 Breuer, B., Schmell, R. 2012: BBSR-Analysen KOMPAKT, Seite 4 
9 Ebd., Seite 5 
10 Mayer et al., 2011, Seite 160 
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Laut dieser Tabelle umfassen Schweizer Quartiere eher grössere Flächen (68% > 80 ha) 

als deutsche Quartiere. Auch die Einwohnerdichte scheint in der Schweiz wesentlich 

höher zu sein. Vergleicht man die durchschnittliche Anzahl von Einwohnern pro Quar-

tier mit der durchschnittlichen Quartiersgrösse von über 80 ha, so leben in der Schweiz  

ca. 62 EW/ha, was fast doppelt so viele sind, wie in einem deutschen Quartier. Hier 

muss man jedoch noch genauer zwischen dem Quartiersbegriff in Deutschland und der 

Schweiz unterscheiden. Was in Deutschland als Quartier angesehen wird, ist in der 

Schweiz oftmals ein Areal gerade wenn es sich um eine Neubebauung handelt. In der 

Schweiz wird unter dem Begriff Quartier meist eine Bestandsbebauung betrachtet, was 

in Deutschland nicht immer der Fall ist. Daher ist dieser Landes-Vergleich unter den 

„Quartieren“ mit Vorsicht zu geniessen. Im Prinzip werden hier Neubauquartiere (D) 

mit Bestandsquartieren (CH) verglichen. 

Laut DGNB Definition der Neubau Stadtquartiere gelten genau messbare Faktoren für 

Quartiere:11

- Mindestgrösse Bruttobauland (BBL): 2 Hektar  

 

- Das Quartier setzt sich aus mehreren Gebäuden und mindestens zwei Baufeldern 

zusammen und verfügt über öffentliche / öffentlich zugängliche Räume und ent-

sprechende Infrastruktur 

- Der Wohnanteil (gemessen an der BGFDGNB) beträgt mindestens zehn und maximal 

neunzig Prozent. 

 

Wie schon anhand dieser kleinen Auflistung von Quartiersdefinitionen ersichtlich ist, 

existieren unzählige unterschiedliche Begriffserläuterungen bei denen es schwierig ist, 

sich auf eine gemeinsame Definition zu einigen.  

Durch diesen Einblick in die verschiedenen Betrachtungsweisen und Themenbereiche 

soll ein grober Überblick darüber gegeben werden, was im Allgemeinen unter dem Beg-

riff Quartier / Areal verstanden wird.  

Zur Vereinfachung wird im weiteren Verlauf der Arbeit für Neubauquartiere nur noch 

der Begriff Quartier verwendet, auch wenn es für Schweizer Verhältnisse ein Areal dar-

stellt. Sollte es sich um ein Bestandsquartier handeln, wird dieses extra erwähnt. 

                                                 
11 Vgl. DGNB Handbuch 2012, Seite 62 
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2.2 Besonderheiten des Quartiers 
Die grössten Besonderheiten im Quartier sind zum einen die lange Planungs- und Um-

setzungsdauer, die unterschiedlichen Planungsphasen und zum anderen die komplexen 

Eigentümerverhältnisse. Meist dauert allein die Planung und Genehmigung eines Quar-

tieres schon mehrere Jahre und stellt somit nicht immer einen klar überschaubaren 

Rahmen mit allen Beteiligten dar. Man kann grob ca. fünf grosse Phasen unterscheiden: 

1. Zielsetzungen und städtebaulicher Entwurf, 2. Weiterentwicklung und Genehmigung, 

3. Realisierung Erschliessung, 4. Realisierung Hochbau, Freiflächen & Verkehr und 5. 

Betrieb. Je nach System, ob nach DGNB oder EnergieSchweiz, wird in eigene Phasen 

unterteilt.  

Des Weiteren stellt die Eigentümerstruktur im Quartier noch eine Besonderheit gegen-

über einzelnen Gebäuden dar. Ein Quartier wird oft nach Fertigstellung der Erschlies-

sungsflächen oder aber spätestens nach Erstellung der Hochbauten an einzelne Investo-

ren verkauft und aufgeteilt. Im Gegensatz dazu existiert auf Gebäudeebene oft nur ein 

Eigentümer pro Gebäude, oder die Anzahl der Miteigentümer je Gebäude ist noch gut 

überschaubar. Die Besitzverhältnisse im Quartier (Gebäudeeigentümer oder gar StWE) 

werden mit der Zeit immer komplexer.  

Auf Gebäudeebene sind die Immobilienbesitzer meist sowohl private als auch professi-

onelle Investoren, während auf Quartiersebene die Investoren meist professionell agie-

ren. Professionelle Investoren haben ein höheres Interesse an einem Zertifikat als Priva-

te. Daher wird die Nachfrage nach einem Quartierszertifikat hier tendenziell höher sein 

als auf Gebäudeebene. 

2.3 Definition Brachfläche 
Im Zusammenhang mit der Abbildung 1 in Kapitel 1.2 wird hier die Definition von 

Wüest & Partner aufgeführt: „Als Brache gilt ein Areal, das zu mindestens 50% nicht 

mehr durch die ursprüngliche Nutzung belegt wird, aber noch nicht endumgenutzt ist. 

Auf dem Areal wurde produziert, rangiert, repariert oder Material gelagert und nun sind 

sie für die Umnutzung frei oder werden es demnächst.“12

In dieser Schweizer Definition ist darauf zu achten, dass das Areal als potenzielle Neu-

baufläche angesehen wird und daher unter den Begriff Areal (Neubauquartier) fällt.  

 

                                                 
12 http://www.wuestundpartner.com/produkte/brachenbank/, Zugriff am 30.05.2013 
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2.4 Definition Nachhaltigkeit - Allgemein 
Nachhaltigkeit wurde in den vergangenen Jahren immer wieder neu definiert. Ursprüng-

lich wurde der  Begriff erstmals im 18. Jh. von Hannß Carl von Carlowitz im Zusam-

menhang mit der Forstwirtschaft erwähnt. In der vorindustriellen Zeit war Holz eine der 

lebenswichtigsten Ressourcen. Um einer drohenden Verknappung und übermässigen 

Abholzung des Waldbestandes entgegenzuwirken, forderte er eine „nachhaltige Nut-

zung in der Hinsicht, dass nur so viel Holz zu schlagen sei, wie dieses nachwächst“.13

Für den Begriff „Nachhaltigkeit“ existiert keine allgemeingültige Definition; es gibt 

jedoch einen Konsens darüber, welche Aspekte den Begriff prägen. Im Zukunftsbericht 

des Brundtland-Reports von 1987 wird erstmals von einem Leitbild einer „nachhaltigen 

Entwicklung“ gesprochen. Die Kommission beschreibt eine Entwicklung „die den Be-

dürfnissen der heutigen Generation entspricht, ohne die Möglichkeit künftiger Genera-

tionen zu gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen und ihren Lebensstil zu 

wählen.“

 

14

Die entwickelte „Agenda 21“, die 178 Staaten – unter anderem Deutschland und die 

Schweiz – ratifizierten, sah vor, dieses Leitbild in allen nationalen Politikbereichen, 

unter Einbezug der Gesellschaft und Wirtschaft, umzusetzen. 

 Dieser Bericht war der ausschlaggebende Grund für die Umweltkonferenz 

der Vereinten Nationen in Rio de Janeiro 1992. 

In den fünf Leitlinien der Schweizer Nachhaltigkeitsstrategie 2012-2015 wird u.a. von 

einer „ausgewogenen Berücksichtigung der drei Zieldimensionen“ gesprochen, was 

„bedeutet, dass keiner der drei Bereiche „ökologische Verantwortung“, „wirtschaftliche 

Leistungsfähigkeit“ und „gesellschaftliche Solidarität“ stärker beansprucht wird als ein 

anderer.“15 Heute geht man auf Grund der Entwicklungen des Nachhaltigkeitsbegriffs 

meist von dem Drei Säulen Modell aus (siehe Abbildung 4).  

 

Abbildung 4: Drei Säulen Modell 

                                                 
13 http://umwelt.hs-pforzheim.de/sonstiges/historisches/carlowitz-titel-inhalt/?sword_list%5B0%5D= 

hannß, Zugriff am11.05.2013 
14 Vgl. http://www.nachhaltigkeit.info/artikel/brundtland_report_563.htm, Zugriff am 11.05.2013 
15 Lexikon der Nachhaltigkeit: www.nachhaltigkeit.info/artikel/schweiz_nachhaltigkeitsstrategie_ 2012 

_2015_1384.htm, Zugriff am11.05.2013 
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3 Zertifikate auf Quartiersebene - International 
Weltweit existieren zurzeit sechs Zertifizierungssysteme auf Quartiersebene (Abbildung 

5). Das System CASBEE aus Japan stellt mit seinem Start im Jahre 2006/2007 den Be-

ginn der Entwicklung dar. Aus diesem wurde 2009 nach einer langen Pilotphase von 

LEED das System „LEED Neighborhood Development“ entwickelt und international 

verbreitet. Im gleichen Jahr wurde in Grossbritannien mit BREEAM-Communities ein 

Zertifizierungssystem auf Quartiersebene herausgebracht.16 Die Vereinigten Arabische 

Emirate möchten ihre Vision für 2030 mit dem Zertifikat „estidama“ sichern.  

 

Abbildung 5: Übersicht weltweite Zertifizierungssysteme für Stadtquartiere17

Die DGNB aus Deutschland begann 2011 mit der Pilotphase ihres Zertifizierungssys-

tems für nachhaltige Stadtquartiere. Mit der Durchführung der Zertifizierung nicht nur 

in Deutschland, sondern auch bei ersten Projekten in Luxemburg und in der Schweiz 

(AQA Aeschenbach, Aarau), wird zuzeit intensiv über die Anpassung des Systems auf 

andere Ländern diskutiert.  

 

Das deutsche Bewertungssystem DGNB NSQ bezieht sich mit seinem Systemaufbau 

nicht nur auf die drei Säulen der Nachhaltigkeit (Ökologie, Ökonomie, Soziokultur), 

sondern ergänzt diese zusätzlich mit den Themen Technik und Prozess und stellt somit 

mehr als nur ein grünes Label dar.18

Das Label „Green Star“ aus Australien entwickelte 2012 mit dem Zertifikat für „Com-

munities“ ein Label für Quartiere. Als erstes registriertes Quartier wurde das „Loop“ in 

der Hauptstadt Canberra zertifiziert. 

 

                                                 
16 Vgl. Drees & Sommer: Marktstudie, 2012, Seite 1 
17 Ebd., Seite 1 
18 Vgl. Ebd., Seite 2 
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Abbildung 6 zeigt, welche Zertifikate in wie vielen Ländern bisher angewendet wurden, 

und wie viele Projekte in welchem Jahr mit welchem System bearbeitet wurden. 

      

Abbildung 6: Anzahl Projektländer je System & zertifizierte Projekte nach Jahr19

In den folgenden drei Untertiteln wird daher näher auf die drei relevantesten Quartiers-

zertifikate eingegangen. Dieses sind LEED-ND (USA), BREEAM Communities (UK) 

und DGNB Neubau Stadtquartiere (D).  

 

Um hier schon den Bezug zur Schweiz herzustellen, wird zusätzlich am Schluss der 

einzelnen System-Vorstellungen ein Vergleich zwischen dem Zertifizierungssystem und 

den SIA-Empfehlungen 112/1 „Nachhaltiges Bauen - Hochbau“ aufgezeigt, welcher in 

einer Studie von Intep (Integrale Planung GmbH) im Auftrag der Fachstelle 2000-Watt-

Gesellschaft im Dezember 2011 erarbeitet wurde. Dabei wird auch die Frage berück-

sichtigt, ob die SIA-Empfehlungen 112/1 zu gebäudespezifisch sind und was bei einem 

Quartier ggf. anders berücksichtigt werden muss. Der Vergleich zeigt jedoch „nur“ die 

drei Nachhaltigkeitsbereiche Ökologie, Ökonomie und Gesellschaft auf – weitere be-

sondere Kategorien wurden hier weniger betrachtet. Das Resultat der Studie von Intep 

stellt somit einen ersten Vergleich der Zertifikate mit Schweizer Vorgaben dar und soll 

einen Hinweis in Richtung 2000-Watt-Gesellschaft geben. 

3.1 LEED – Neighborhood Development (ND) 
LEED richtet sich hauptsächlich an Neuplanungen und eine maximale Bezugsgrösse 

von 130 ha. Die Zertifizierung gliedert sich in fünf Themenbereiche (Abbildung 7), wo-

bei in den drei Hauptbereichen einige Voraussetzungen zwingend erfüllt werden müssen 

(Tabelle 2). 

                                                 
19 Ebd., Seite 1-2 
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Abbildung 7: LEED-ND Bewertungs-Kategorien20 

 

Tabelle 2: LEED-ND Themen, Voraussetzungen, Punkte & Gewichtung 

Die Zertifizierung erfolgt in drei Stufen: Stufe 1: „Optional Prereview“ – Prüfung der 

Planung, Stufe 2: „Approved Plan“ – nach Projektgenehmigung, und Stufe 3: „Certifi-

cation on a compleated Neighborhood Developement“ – nach (annähernder) Fertigstel-

lung.21

                                                 
20 LEED-ND Public Presentation, Seite 20 

 

21 Vgl. Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite12-13 
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LEED-ND verfolgt mit seinem Zertifikat die zehn Prinzipien des „smart growth“, wel-

che sich in etwa wie folgt beschreiben lassen:22

1. Eine grosse Spanne an Wohnformen und –auswahl schaffen 

 

2. Kurze Wege im Quartier 

3. Kooperation von Gemeinschaft und Teilhabern fördern 

4. Attraktive Gemeinschaft mit Identifikationspotenzial 

5. Entscheidungen vorhersehbar, gerecht und kosteneffektiv gestalten 

6. Nutzungsmischung 

7. Schutz von öffentlichem Raum, landwirtschaftlich genutzten Flächen, Naturland-

schaften und gefährdeten Biotopen 

8. Angebot an vielfältigen Transportmitteln 

9. Die Entwicklung an bestehenden Gemeinschaften orientieren und stärken 

10. Vorteile des verdichteten Städtebaus nutzen 

 

Im Vergleich mit den SIA-Empfehlungen 112/1 lässt sich feststellen, dass die wirt-

schaftlichen Aspekte zu gering abgedeckt und dass Umweltkriterien wie z.B. Energie 

nur ungenügend betrachtet werden. LEED-ND legt seinen Schwerpunkt auf eine nach-

haltige Standortwahl und soziale Themen wie Durchmischung und Quartierstruktur.23

3.2 BREEAM Communities 

 

Im Anhang kann der genaue, tabellarische Vergleich (aus der Studie von Intep) zwi-

schen den Kriterien der SIA Empfehlung 112/1 mit den Kriterien von LEED-ND nach-

geschlagen werden. 

Das Zertifikat von BREEAM ist für neu zu entwickelnde Wohn- und Mischquartiere 

und eignet sich (ebenso wie LEED-ND) weniger für den Bestand. Interessant ist hier, 

dass, abhängig von der Quartiersgrösse, die Anforderungen variieren. Abhängig von 

den Nutzungseinheiten wird in drei Grössen von Quartieren unterschieden: „small“ mit 

<10 NE, „medium“ mit 11-500 NE, und „large“ mit >500 NE.24

Die Zertifizierung erfolgt in acht Kategorien (Tabelle 3), wobei die Hälfte dieser Kate-

gorien mit 75% den grössten Einfluss bei der Gewichtung hat. Auch hier existieren 

Mindestanforderungen, die zwingend erfüllt werden müssen.  

 

 

                                                 
22 Vgl. Ebd., Seite11 
23 Vgl. Ebd., Seite 15 
24 Vgl. Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite 16 
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Tabelle 3: BREEAM Themen, Voraussetzungen, Punkte & Gewichtung 

Die Gewichtung der Kategorien zeigt, dass BREEAM den Schwerpunkt auf Klima & 

Energie, Mobilität, Ressourcen und Standort legt. 

Zertifiziert wird in fünf Schritten parallel zum Planungs- und Baufortschritt. In der  

Vorbereitungsphase (noch vor dem Bauantrag) gibt es die Möglichkeit, das Projekt 

durch ein Vorbereitungstreffen mit der „Regional Sustainability Checklist“, welche je-

doch kein Zertifikat darstellt, prüfen zu lassen. In der weiteren Planungs- und Bauphase 

können nun vier Arten von Zertifikaten eingeholt werden. Vor dem Bauantrag kann in 

einer sehr frühen Phase optional ein „Interim Certificate“ (Vorzertifikat) erlangt wer-

den. Kurz vor dem Genehmigungsverfahren wird das obligatorische und verbindliche 

„Final Certificate“ (Zertifikat) erteilt. Darauf folgen dem Projektverlauf entsprechend 

das „Post-construction Review“ (Zertifikat vor Baubeginn) und die „Post-occupancy 

Evaluation“ (Zertifikat vor Bezug).25

                                                 
25 Vgl. Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite 19 
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Der Vergleich mit der SIA-Empfehlung 112/1 zeigt, dass BREEAM im sozialen Be-

reich, bei der Betriebsenergie, sowie bei der wirtschaftlichen Betrachtung Defizite auf-

weist.26

3.3 DGNB Neubau Stadtquartiere 

 Auch hier kann im Anhang der genaue, tabellarische Vergleich (aus der Studie 

von Intep) zwischen den Kriterien der SIA Empfehlung 112/1 mit den Kriterien von 

BREEAM nachgeschlagen werden. 

Das Zertifikat auf Stadtquartier-Ebene der DGNB weist einen erweiterten Kriterienkata-

log auf. Die üblichen drei Nachhaltigkeitsbereiche Ökologie, Ökonomie und Soziokul-

tur werden hier ergänzt durch die Kriteriengruppen Technische Qualität und Prozess-

qualität (Tabelle 4). Bei diesem System wird vorgeschrieben, welche Anforderungen 

das Quartier erfüllen muss bzw. wie das Quartier definiert wird. Die Mindestgrösse be-

trägt 2 ha und setzt sich aus mehreren Gebäuden und mindestens zwei Baufeldern zu-

sammen. Es verfügt über öffentlich zugängliche Räume und entsprechende Infrastruktur 

und definiert sich durch eine Mischnutzung. 

 

 

Tabelle 4: DGNB Themen & Gewichtung 

Auf Grund der langen Zeitspanne einer Quartiersentwicklung wird das Zertifikat in drei 

Phasen vergeben: „Vorzertifikat“, „Zertifikat Erschliessung“ (75% der Erschliessung 

muss fertiggestellt sein), und „Zertifikat Quartier“ (75% des Quartiers muss vollendet 

sein). Das erste Zertifikat besitzt eine Gültigkeit von drei, das Erschliessungszertifikat 

von fünf Jahren. Das endgültige Quartierszertifikat wird bei fast fertiggestelltem Quar-

tier vergeben und ist unbegrenzt gültig. Jede der fünf Hauptgruppen muss mit einem 

Mindesterfüllungsgrad bestehen, welcher ebenfalls zur Endbewertung beiträgt 

                                                 
26 Vgl. Ebd., Seite 22 
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Abbildung 8: DGNB Kriterien Neubau Stadtquartiere27

Die DGNB deckt durch ihre breite Palette an Kriterien (Abbildung 8) mehr Qualitäten 

ab, als die SIA-Empfehlung 112/1 vorsieht. Diese wurden jedoch als „durchaus brauch-

bar für die Entwicklung eines neuen Labels“

 

28 von Intep befunden. Als ein besonders 

positiver Aspekt wurde hier auch die ausführliche Betrachtung der Lebenszykluskosten 

durch das DGNB Label gewertet. Im Vergleich mit den SIA-Empfehlungen zeigen sich 

noch Defizite bei den Themen „Betriebsenergie“ und „Schadstoffe“. Die ebenfalls ver-

nachlässigten Indikatoren des Themas „Wohlbefinden“ können auf Grund des Ur-

sprungs im Gebäudebereich als nicht ganz so gravierend betrachtet werden.29

Im Anhang kann der genaue, tabellarische Vergleich (aus der Studie von Intep) zwi-

schen den Kriterien der SIA Empfehlung 112/1 mit den Kriterien von DGNB  nachge-

schlagen werden. 

  

                                                 
27  Impuls (Hrsg.): Präsentation Stadtquartiere, 2013, Seite 20  
28 Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite 30 
29 Vgl. Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite 30 
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3.4 Zusammenfassung Quartierszertifikate 

Die Entwicklungen auf dem Gebiet der nachhaltigen Quartierszertifikate sind noch sehr 

jung und bestehen erst seit wenigen Jahren. Die drei bedeutendsten Zertifizierungssys-

teme auf Quartiersebene (LEED, BREEAM & DGNB) starteten 2009 bzw. 2011 mit 

ihren Pilotphasen.  

Alle drei Systeme haben gemeinsam, dass sie sich auf Neubauquartiere beziehen und 

nicht auf Ebene von Bestandsquartieren anwendbar sind. Jedes der Zertifikate passt sich 

dem langen Entstehungsprozess eines Quartieres an und zertifiziert in mehreren Phasen. 

Die Struktur der beiden Systeme von LEED und BREEAM ist nach Themenbereichen 

gegliedert. Lediglich das der DGNB baut auf dem Drei-Säulenmodell der Nachhaltig-

keit auf und erweitert dieses um zwei Bereiche. Die Gewichtung beim DGNB Zertifikat 

kann als relativ ausgewogen bezeichnet werden. Dahingegen setzt LEED seinen 

Schwerpunkt auf den Standort, die Durchmischung und die Quartierstruktur. BREEAM 

legt auch grossen Wert auf den Standort, jedoch liegt der Schwerpunkt hier auf den 

Themen Klima, Energie und Mobilität.  

Im Hinblick auf eine Weiterentwicklung des Themas Zertifizierungen nachhaltiger 

Quartiere in der Schweiz, stellt das DGNB System „Neubau Stadtquartiere“ eine gute 

Grundlage dar. Im Vergleich mit der Schweizer SIA Empfehlung 112/1 deckt das 

DGNB Zertifikat einen Grossteil der hierin behandelten Themen ab. Natürlich handelt 

es sich bei der SIA Empfehlung um einen gebäudespezifischen Leitfaden und auch nicht 

um ein Zertifikat. Jedoch kann ein erster Eindruck davon erlangt werden, ob sich das 

System für die Schweiz eignen würde und inwiefern mit grossen oder kleinen Anpas-

sungen zu rechnen ist. Auch der Aufbau des DGNB Zertifikates, das auf dem Drei-

Säulen-Modell aufbaut und diese gleichwertig gewichtet, entspricht der Schweizer 

Nachhaltigkeitsstrategie 2012-2015 (vgl. Kapitel 2.4). 
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4 Nachhaltigkeit auf Quartiersebene - Schweiz 
In Kapitel 4 werden ergänzende Schweizer Quellen und Leitfäden für Quartiere erläu-

tert. Die im vorherigen Kapitel erwähnte Schweizer SIA-Empfehlung 112/1 bezieht sich 

auf Gebäude und nicht auf Quartiere, weswegen sie hier nicht weiter vertieft wird.  

4.1 SIA Effizienzpfad Energie, Merkblatt 2040 
Das SIA Merkblatt 2040 setzt zwar auch wie die SIA-Empfehlung 112/1 auf Gebäude-

ebene an, ist jedoch ein wichtiges Dokument im Hinblick auf die folgende Entwicklung 

der Leitfäden für Quartiere. Das Merkblatt gibt Hinweise, Berechnungsmethoden, Ziel-

werte und zeigt Einflussfaktoren für das Erreichen des Ziels der 2000-Watt-Gesellschaft 

auf Gebäudeebene auf. Es „bildet die Basis für die Umsetzung eines Etappenziels für 

das Jahr 2050“30 (siehe Tabelle 5). Für die geplante 2000-Watt-Gesellschaft sind vor 

allem die Reduzierung der Treibhausgasemissionen und der nicht erneuerbaren Primär-

energien von hoher Bedeutung.  

 

Tabelle 5: Etappenziele / Ziele der 2000-Watt Gesellschaft31

4.2 2000-Watt-Areale Zertifikat  

 

Im Auftrag vom Bundesamt für Energie (BFE) wurde im August 2012 von der Stadt 

Zürich ein Leitfaden für die „Arealentwicklung für die 2000-Watt-Gesellschaft“ he-

rausgegeben. Dieser Leitfaden wurde aus dem zuvor aufgezeigten SIA-Effizienzpfad 

Energie, Merkblatt 2040 erarbeitet bzw. weiterentwickelt. „Mit dem Einbezug der Area-

le wird aus Sicht der Schweizerischen Energiepolitik ein äusserst interessantes Potenzial 

erschlossen, liegen doch Schweiz weit rund 17 Mio. m2 Arealflächen brach“.32

Das System unterscheidet Zielwerte in drei grosse Bereiche: Erstellung, Betrieb und 

Mobilität, wobei tiefe Projektwerte aus einem Bereich durch hohen Projektwerten eines 

 

                                                 
30 SIA Effizienzpfad Energie Merkblatt 2040, 2011, Seite 4 
31 Ebd., Seite 7 
32 BFE: Arealentwicklung für die 2000-Watt-Gesellschaft, 2012, Seite3 
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anderen Bereiches kompensiert werden können. Die Richtwerte (siehe Anhang), die in 

Neu- und Umbau gegliedert sind, wurden hierfür aus dem Merkblatt 2040 übernommen, 

und mit weiteren Nutzungen ergänzt (Hotel, Restaurant, Verkauf-Fachgeschäft, Ver-

kauf-Lebensmittel, Verkauf-Einkaufszentrum). Für die Projektwerte des Areals werden 

die Primärenergie und die Treibhausgasemissionen (für jeden der drei Bereiche) ermit-

telt.  

„Areale im Sinne dieses Leitfadens bestehen aus einer oder mehreren Nutzungen. Die 

Mehrzahl der Gebäude müssen Neubauten sein. Der Anteil Umbauten darf 20% der 

Geschossfläche nicht übersteigen. [...] Nicht in die Bewertung einbezogen wird die 

Aussenraumgestaltung.“33

Für ein Zertifikat muss das Areal weitere Anforderungen erfüllen, wie z.B. eine GF von 

mindestens 10`000 m2 und eine handlungsbevollmächtigte Areal-Trägerschaft aufwei-

sen. Das Zertifizierungssystem ist abgeleitet vom Energiestadt-Label in Kombination 

mit dem SIA Effizienzpfad Energie. Abbildung 9 zeigt die Anpassung von Ablauf und 

Inhalte an Areale (Managementsystem, Begleitung, jährlicher Statusbericht, Review, 

Zertifizierung schon in der PE, periodische Re-Zertifizierung).

 

34  

 

Abbildung 9: 2000-Watt-Areal Prozesse35

Das Zertifikat wird in zwei Stufen vergeben: das Zertifikat für die „Entwicklung“ und 

das Zertifikat für den „Betrieb“ (Abbildung 10).  

 

                                                 
33 BFE: Arealentwicklung für die 2000-Watt-Gesellschaft, 2012, Seite 5 
34 Vgl. Vogel, U., 2012, Seite 2 
35 Vogel, U., 2012, Seite 4 
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Abbildung 10: Voraussetzungen für die Zertifikate Entwicklung / Betrieb36

Bei der Zertifizierung der beiden Phasen wird jeweils in quantitativ und qualitativ un-

terschieden und diese werden im Ergebnis ebenfalls grafisch getrennt aufgezeigt (Bei-

spiel in Abbildung 11). 

 

  

Abbildung 11: Grafische Darstellung Quantitativ / Qualitativ37

Ein sehr gutes Fall-Beispiel, und mit dem ersten Energiestadt-Zertifikat „2000-Watt-

Areal“ ausgezeichnet

 

38

4.3 BFE & ARE 

, ist das „Greencity“ in Zürich. Das Quartier wird im weiteren 

Kapitel 5.2. unter den Schweizer Praxisbeispielen näher betrachtet. 

Das Bundesamt für Energie (BFE) und das Bundesamt für Raumentwicklung (ARE) 

beschäftigen sich seit Jahren mit dem Thema der nachhaltigen Quartiere und unterstüt-

zen die Gestaltung solcher Quartiere.  

In der Zeit von 2004 - 2007 wurden im Auftrag vom BFE, ARE und BWO vier Pilot-

projekte im Bereich nachhaltige Quartiersentwicklung untersucht und begleitet. Ziel 

dieser Untersuchung war es, einen Leitfaden für nachhaltige Quartiere zu entwickeln.39

                                                 
36 Vogel, U., 2012, Seite 5-6 

  

37 Ebd., Seite 9 und 11 
38 Vgl. http://www.greencity.ch/940/greencity-erhalt-schweizweit-das-erste-energiestadt-zertifikat-2000-

watt-areal/, Zugriff am 04.06.2013 
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„Die nachhaltige Quartiersentwicklung will im Sinne der vom ARE initiierten Agglo-

merationspolitik des Bundes (2001) in diesen Stadtquartieren, also wo heute 70% der 

Bevölkerung lebt, einen Beitrag für einen lebenswerten Wirtschafts- und Kulturraum 

leisten.“40

Die Untersuchung der Quartiere erfolgte in den drei bekannten Nachhaltigkeits-

Bereichen Ökologie, Ökonomie und Gesellschaft und in fünf wichtigen Themenkreisen 

(Tabelle 6).  

  

 

Tabelle 6: Nachhaltigkeits-Bereiche und Themen41

Untersucht wurden zusätzlich standortabhängige und standortunabhängige Faktoren, 

sowie die Widersprüche und Konflikte zwischen den drei Nachhaltigkeitsbereichen.

 

42

Da viele Entwicklungen zu Spannungen in den Quartieren führen, wurden in einer zwei-

ten Phase die Spannungsfelder thematisiert und ihre Chancen und Risiken aufgezeigt.  

 

Nach Abschluss der Untersuchung der vier Pilotprojekte wurde im Mai 2011 eine Bro-

schüre „Nachhaltige Quartiere – Herausforderungen und Chancen für die urbane Ent-

wicklung“ vom BFE und ARE herausgegeben. Diese Weiterentwicklung führte in Zu-

sammenarbeit mit dem Kanton Waadt, der Stadt Lausanne und dem Schéma directeur 

l’Ouest lausannois (SDOL) zum Werkzeug „Nachhaltige Quartiere by Sméo“. Dieses 

soll Gemeinden und anderen interessierten Kreisen als Entscheidungshilfe bei der Ent-

wicklung von nachhaltigen Quartieren dienen.43

Da die bisher vorhandenen Beurteilungsinstrumente „die Umweltanforderungen stärker 

gewichten als soziokulturelle und wirtschaftliche Aspekte“ und sich zusätzlich meist auf 

  

                                                                                                                                               
39 Vgl. Novatlantis: Nachhaltige Quartierentwicklung - Vier Pilotprojekte, 2004, Seite 4 
40 Ebd., Seite 6 
41 Ebd., Seite 7 
42 Vgl. Ebd., Seite 7 
43 Vgl. http://www.nachhaltige-quartiere.ch/de/, Zugriff am 27.05.2013 
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einzelne Gebäude beziehen, wurde daraufhin der „Leitfaden Sméo, der ursprünglich für 

Gebäude entwickelt wurde, an Quartierprojekte angepasst.“44

Zur Beurteilung der Nachhaltigkeit wird hier eine zeitliche Unterteilung in drei Phasen 

vorgeschlagen: eine „Prospektive Beurteilung“ zu Projektbeginn zwecks Zielsetzungen, 

eine „Begleitende Beurteilung“ in der Umsetzungsphase (schrittweise Optimierungen), 

und zuletzt eine „Abschliessende Beurteilung“ nach Projektende.  

 

Zuerst wurde eine Testphase in sechs Pilotgebieten durchgeführt, bevor im November 

2011 dann im Anschluss an die Untersuchungsergebnisse und Anpassung von Sméo auf 

Quartiersebene 18 Gemeinden bei der Umsetzung ihrer Projekte unterstützt wurden.  

4.4 SMÉO  

„Für Gemeinden, Städte, Regionen und Quartiere, die ihren Beitrag zur Energiestrategie 

2050 leisten wollen, hält EnergieSchweiz für Gemeinden unter dem Dach des Energie-

stadt-Programms“45

Das Tool „beruht auf der Empfehlung SIA 112/1 und baut sich um das zentrale Element 

des Lebenszyklus auf. [...] Die Software funktioniert wie eine Plattform von transversa-

len

 einige Projekte und Instrumente bereit wozu u.a. auch das Tool 

„Nachhaltige Quartiere by Sméo“ zählt. Es ist kein Zertifikat, sondern stellt ein Beurtei-

lungswerkzeug dar, welches als Entscheidungshilfe bezüglich nachhaltiger Quartiere 

dienen soll und kostenfrei im Internet verwendet werden kann.  

46 Verbindungen. Sie stützt sich auf die geltenden Normen und Gesetzgebungen und 

definiert klare Ziele. Um die Auswertung zu erleichtern, vernetzt sie zudem anerkannte 

Referenzdokumente und Arbeitswerkzeuge, wodurch Kennzahlen und spezifische Indi-

katoren ermittelt werden können. Damit sich die Überlegungen auf die für den Erfolg 

ausschlaggebenden Elemente konzentrieren, passt sich das Bezugssystem, das die 

Nachhaltigkeit definiert, automatisch an die Art der geplanten Arbeiten (Bau / Sanie-

rung / Umbau), die Zweckbestimmung des geplanten Gebäudes (Wohnen, Verwaltung, 

Schule, usw.) und insbesondere die Entwicklungsphase des Projekts an.“47

                                                 
44 Rey, E., 2011, Seite 30 

 

45 EnergieSchweiz, Nachhaltig unterwegs mit Energiestadt, 2012, Seite 5 
46 transversal = quer / diagonal 
47 http://www.nachhaltigequartierebysmeo.ch/ files/global/Mode_demploi_Smeo_DE.pdf, Seite 4 
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„Sméo ist strukturiert in Lebenszyklusphasen, Themenfelder, Kriterien und Unterkrite-

rien. Es wird in fünf Lebenszyklusphasen unterschieden:“48

1. Entstehung 

  

2. Materialisierung 

3. Nutzungsphase 

4. Unterhalt (nur auf Gebäudeebene) 

5. Abriss / Rückbau 

 

 

Abbildung 12: Grafische Darstellung des Lebenszyklus in Sméo (Sméo 2011)49

„Innerhalb der fünf ‚Kuchenstücke’ der Lebenszyklusphasen (Abbildung 12) werden 

die Phasen der Quartiersentwicklung als Segmente dargestellt (Abbildung 13). Die Be-

nutzung und Auswertung mit Hilfe von Sméo kann in jeder der fünf verschiedenen Pha-

sen der Quartiersentwicklung gestartet werden.“

 

50

 

 

 

Abbildung 13: Die Phasen der Quartiersentwicklung nach Sméo51

                                                 
48 Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite 31 

 

49 Ebd., Seite 32 
50 Ebd., Seite 39 
51 Ebd., Seite 39 
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Abbildung 14 gibt einen Überblick über die wichtigsten Kriterien (ohne Untergruppen) 

des Tools (Details im Anhang). 

 

Abbildung 14: Übergeordnete Gruppen der einzelnen Phasen52

Die Ergebnisse werden in zwei Teile unterschieden. Im ersten Teil gibt es eine „Zu-

sammenfassung aufgeteilt nach Lebenszyklusphasen und Phasen der Quartiersentwick-

lung. [...] Im zweiten Teil werden die Umweltbelastungen aufgezeigt, aufgeteilt in Bo-

den und Landschaft, Baustoffe und Lebenszyklus und Betriebsenergien mit Angaben 

über die Graue Energie (NRE), Treibhausgasemissionen und Umweltbelastung 

(UBP).“

 

53

Für das Tool Sméo wurde, wie in Kapitel 3.1 bis 3.3, von Intep ein Vergleich zwischen 

dem System und den SIA-Empfehlungen 112/1 „Nachhaltiges Bauen - Hochbau“ ange-

stellt. Da Sméo jedoch nach der SIA Empfehlung 112/1 strukturiert wurde, ist schnell 

ersichtlich, dass es kaum Lücken gibt, welche nicht abgedeckt werden. Der tabellarische 

Vergleich (aus der Studie von Intep) zwischen den Kriterien der SIA Empfehlung 112/1 

mit den Kriterien von Sméo kann im Anhang nachgeschlagen werden. 

 Eine solche zweiteilige Ergebnisdarstellung ist dem Anhang zu entnehmen. 

                                                 
52 Philosophie Nachhaltige Quartiere by Sméo, 2011, Seite 7 
53 Intep, Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale, 2011, Seite 39-40 
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4.5 Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz 

Der Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz wurde auf Initiative von Wirtschaft und öf-

fentlicher Hand entwickelt und wurde am 13. Juni 2013 veröffentlicht. Finanziert wird 

er vom BFE über das Programm EnergieSchweiz.54

Bei diesem Produkt handelt es sich um einen Standard, der auf freiwilliger Basis ange-

wendet werden kann und an dessen Ende der Anwendung kein Label vergeben wird. In 

erster Linie richtet sich der Standard an Wohn- und Bürogebäude als Neu- oder Be-

standsbau. Komplette Quartiere werden zur jetzigen Zeit nicht explizit angesprochen, 

wobei im gesellschaftlichen Bereich einige Kriterien (Ortsanalyse, Aussenraumgestal-

tung, etc.). abgefragt werden, die nicht das Gebäude betreffen. Bei der Betrachtung ei-

nes Gebäudes wird die Systemgrenze des Quartiers nur am Rande mit betrachtet (Ab-

bildung 15). 

  

 

Abbildung 15: Betrachtungsrahmen der Nachhaltigkeit von Gebäuden55

Der SNBS baut in seiner Struktur auf dem drei Säulen Modell der Nachhaltigkeit auf 

und gliedert seine Kriterien in die Bereiche: Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt (Ab-

bildung 16). Dabei greift er auf viele bewährte Instrumente und Labels zurück (z.B. 

Minergie (Eco), DGNB, diverse SIA Merkblätter, Statistiken, etc.) und bindet auch vor-

handenen Hilfsmittel in die Durchführung ein. 

  

                                                 
54 Vgl. http://www.ee-news.ch/de/biomasse/article/26699/kickoff-event-das-neue-netzwerk-nachhaltiges- 
    bauen-schweiz-nnbs-ist-gestartet, Zugriff am 01.07.2013 
55 BFE (Hrsg.), Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz, 2013, Seite 4 
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Abbildung 16: Die wichtigsten Ziele des nachhaltigen Bauens je Säule56

Im Wesentlichen verfolgt der Standard vier Ziele: 

 

1. „Die ganzheitliche, aber auf die wesentlichen Punkte fokussierte Abdeckung des 

nachhaltigen Bauens. 

2. Der Einbezug der Schweizer Planungs- und Baukultur. 

3. Die Integration bewährter Instrumente und Labels in der Schweiz. 

4. Ein dem Planungsprozess angepasster Aufwand für die objektspezifische Anwen-

dung.“57

Das Produkt ist frei verfügbar und kann über ein offen zugängliches Bewertungstool auf 

Excel-Basis angewendet werden. Der Herausgeber gibt an, dass eine vollständige Beur-

teilung eines Gebäudes von mittlerer Grösse je nach Ziel, Zeitpunkt und Datengrundla-

ge in fünf bis zehn Arbeitstagen möglich ist.

 

58

                                                 
56 BFE (Hrsg.), Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz, 2013, Seite 3 

 Bewertet wird in 25 Kriterien, welche 

sich in die drei Hauptthemen unterordnen (siehe Tabelle 7). 

57 Ebd., Seite 4 
58 Vgl.Ebd., Seite 4 
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Tabelle 7: Kriterienkatalog SNBS59

Der Standard befindet sich seit der Veröffentlichung im Juni 2013 in einer Pilotphase. 

Nach dieser ersten Stufe (Standard) soll er im weiteren Verlauf in einer zweiten und 

dritten Stufe zum Label und Zertifikat ausgebaut und lanciert werden.

 

60 
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4.6 Novatlantis 
„Novatlantis setzt die neusten Erkenntnisse und Resultate aus der Forschung im ETH 

Bereich für eine nachhaltige Entwicklung von Ballungsräumen um.“61

Im November 2012 veranstaltete Novatlantis ein Bauforum als Plattform für den Aus-

tausch zum Thema nachhaltige Quartiere und Areale. Die aktuellsten Forschungen / 

Mitarbeit von Novatlantis wurden grösstenteils schon in den Partnerprojekten mit dem 

BFE & ARE in Kapitel 4.3 und mit dem Tool Sméo in Kapitel 4.4 aufgeführt. 

 Zu ihren Projek-

ten zählt unter anderem die nachhaltige Quartiersentwicklung, welche mit zahlreichen 

Fachtagungen und weiterführenden Untersuchungen erforscht wird. Zu einer Errungen-

schaft von Novatlantis zählt die Mitarbeit / Projektleitung an der Broschüre „Nachhalti-

ge Quartiere, Herausforderungen und Chancen für die urbane Entwicklung“ (im Auftrag 

des BFE und ARE), sowie die Lancierung des zuvor vorgestellten Online-Tools „Nach-

haltige Quartiere by Sméo“. 

4.7 AK Quartiersforschung (D/CH) 
Der Arbeitskreis Quartiersforschung ist ein Zusammenschluss von WissenschaftlerIn-

nen und ExpertInnen aus der Praxis, die sich mit Quartiersthemen beschäftigen. Der 

AK, welcher der Deutschen Gesellschaft für Geographie (DGfG) angehört, versteht sich 

als ein interdisziplinäres, offenes Forum für den fachlichen Austausch, das nicht nur 

Verbandsmitgliedern offen steht.62

Der AK hat sich auf die soziale Ebene der drei Nachhaltigkeits-Säulen spezialisiert, da 

sie diesen Bereich „als defizitär“

 

63

In einem Sammelband von Matthias Drilling und Olaf Schnur werden die Beiträge der 

Jahrestagung 2010 mit dem Titel „Nachhaltige Quartiersentwicklung. Zur Wirkkraft 

eines normativen Konzeptes“ gebündelt.

 behandelt empfinden und bieten daher zum sozialen 

Thema zahlreiche Informationen, Jahrestreffen mit Vorträgen sowie Publikationen zum 

Nachlesen an. 

64

Darin heisst es, dass „eine erfolgreiche Nachhaltigkeitspolitik [...] nicht als „Top-

down“-Strategie verordnet werden“ kann, „vielmehr muss die Bevölkerung als Träger 

der Entwicklung bereits auf Quartiersebene [...] einbezogen werden.“

 

65

                                                                                                                                               
59 http://www.nnbs.ch/standard-snbs/kriterienkatalog/, Zugriff am 01.07.2013 

 Die aktuelle 

60 Vgl. BFE (Hrsg.), Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz, 2013, Seite 5 
61 http://www.novatlantis.ch/was-ist-novatlantis/zielphilosophie.html, Zugriff am 06.06.2013 
62 Vgl. http://www.quartiersforschung.de/, Zugriff am12.05.2013 
63 Drilling, M., Schnur, O., 2012, Seite 16 
64 Vgl. Ebd. Seite 5 
65 Edb. Seite 14-15 

http://www.geographie.de/�
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Situation sieht jedoch so aus, dass sich die Entwicklung städtischer Quartiere in erster 

Linie durch die Interessen der Investoren kennzeichnet und vor allem eine „Planung von 

oben“ ist.66

„Im Zentrum steht“ also „die Frage wie ein funktionierendes Gemeinwesen [...] aufge-

baut werden kann, das von den [...] Bewohnern nicht nur mitentwickelt, sondern auch 

reproduziert wird.“ Gelingt solch ein Aufbau, „dann entsteht ein soziales Kapital, das 

die Identifizierung mit dem Quartier unterstützt, also nachhaltig wirkt.“

 Vermutlich hat sich der AK QUF u.a. aus diesem Grund auf die soziale 

Ebene spezialisiert, da sie hier den Schlüssel eines nachhaltig funktionierenden Quar-

tiers sehen. Nur wenn die Bewohner sich wohlfühlen, sich mit dem Quartier identifizie-

ren können, nicht abwandern und ihre sozialen Kontakte im Umfeld haben, sowie sich 

im Gemeindeleben integrieren, kann auch ein Quartier auf Dauer funktionieren und 

nachhaltig genutzt werden.  

67

4.8 Hochschule Luzern  

 

Die Hochschule Luzern beschäftigt sich in der Forschung und Entwicklung im Bereich 

Stadt- und Regionalentwicklung  mit Quartiersentwicklung. Im Detail werden die Quar-

tiere daraufhin untersucht, wie flexibel sie auf Veränderungen reagieren können, da sie 

einem ständigen Wandel unterliegen. Die HSLu fokussiert am stärksten auf die soziale 

Säule der Nachhaltigkeit. Ein 2011 publiziertes Buch der HSLu untersucht „Nachhaltige 

Quartiersentwicklung – Im Fokus flexibler Strukturen“68. In Bezug auf die Nachhaltig-

keits-Definition des Brundtland-Berichts von 1987, „bei der die heutige Gesellschaft 

Rücksicht nimmt auf die Bedürfnisse zukünftiger Generationen“69, wird die Frage ge-

stellt: „Wie können Gebäude und Quartiere auf Veränderungen reagieren?“70

                                                 
66 Vgl. Ebd. Seite 15 

 Denn alles 

unterliegt einem Wandel, den man nicht kontrollieren kann. 

67 Ebd. Seite 20 
68 Mayer et. al., 2011, Seite 10 
69 Ebd., Seite 10 
70 Ebd., Seite 14 
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4.9 Zusammenfassung 

Die aufgeführten Schweizer Standards und Tools zeigen, dass das Thema der Nachhal-

tigkeit auf Quartiersebene schon seit über zehn Jahren diskutiert und mit diversen For-

schungen untersucht und weiterentwickelt wird. Die meisten Untersuchungen speziali-

sieren sich auf einen Themenbereich, wie z.B. der AK Quartiersforschung und die 

HSLu auf den soziokulturellen Bereich.  

Einige Standards befassen sich detailliert mit der nachhaltigen Planung, beschränken 

sich jedoch noch auf die Gebäudeebene. Der SIA Effizienzpfad Energie, die SIA Emp-

fehlung 112/1 sowie der neue SNBS betrachten lediglich das Gebäude und gehen nicht 

näher auf das Umfeld und die Quartierebene ein.  

Zurzeit existieren erst zwei Systeme, die ihren Blickwinkel vergrössert haben und das 

Quartier im grösseren Zusammenhang betrachten. Bei diesen zwei Systemen handelt es 

sich um das Tool „NaQu by Sméo“ und das 2000-Watt-Areale Zertifikat. Beide stellen 

jedoch kein umfassendes Nachhaltigkeits-Tool dar, da sie sich auch nur auf bestimmte 

Themenbereiche spezialisieren. NaQu by Sméo deckt grösstenteils technisch / bauliche 

Themen ab und befasst sich mit der Energie – ausserdem erhält der Anwender mit die-

sem System kein Zertifikat. Sméo ist lediglich ein Hilfsmittel und soll die Planung un-

terstützen.  

Das einzige System, welches wirklich ein Zertifikat darstellt, ist das 2000-Watt-Areale 

Zertifikat, wobei sich dieses – wie der Name schon sagt – hauptsächlich mit Energie 

beschäftigt und somit das Drei-Säulen Modell der Nachhaltigkeit auch nicht komplett 

abdeckt.  
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5 Nachhaltige Quartiere in der Praxis 
Die folgenden Praxisbeispiele geben einen Einblick in die aktuelle Praxis der gebauten 

nachhaltigen Quartiere in Deutschland und der Schweiz. In beiden Ländern existieren 

zahlreiche Beispiele, aus Platzgründen können hier nur insgesamt drei Beispiele kurz 

aufgezeigt werden.  

5.1 Nachhaltige Quartiere in Deutschland 
Das Europaviertel in Frankfurt am Main ist das Referenzbeispiel in Deutschland. Es 

wurde mit dem DGNB Zertifikat für Neubau Stadtquartiere ausgezeichnet und stellt 

eine der grössten innerstädtischen Entwicklungsflächen in Europa dar. 

Europaviertel, Frankfurt am Main 

Das Viertel entstand auf dem Gelände des früheren Hauptgüterbahnhofs. Auf dem ge-

samten Gelände, das sich in Osten und Westen gliedert, befanden sich u.a. der Rangier-

bahnhof, Lager- und Verwaltungsgebäude, Betriebswerke, Werkstätten, sowie Tankstel-

len, welche seit 1886 nach und nach errichtet, abgerissen und neu überbaut wurden. 71 

Die sehr zentrale innerstädtische Lage des Geländes westlich der Frankfurter Innenstadt 

bietet eine perfekte Anbindung an das vorhandene ÖPNV Netz, welches auf dem neuen 

Gelände des Europaviertels ergänzt und erweitert wird.  

 

Abbildung 17: Europaviertel - Aufteilung72

 

 

                                                 
71 Vgl. BG Bau (Hrsg.) Bauportal Februar 2012/2, Seite 2-3 
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Das neue Europaviertel ist weiterhin in Ost (Boulevard-Mitte) und West (vier Quartiere) 

unterteilt (Abbildung 17) und bietet nun eine Durchmischung von Wohnen, Arbeiten, 

Nahversorgung, Freizeit und sozialer Infrastruktur sowie ein dichtes Fuß- und Rad-

wegenetz. Ein zentrales Element im Gebiet West ist der ca. 60`000 m² große Europa-

garten (Abbildung 18) um den sich das gesamte Europaviertel gruppiert.73  

 

Abbildung 18: Visualisierung Europaviertel mit Europapark74

Das Europaviertel West wurde 2012 mit dem DGNB Neubau Stadtquartiere Zertifikat 

Erschliessung in Gold ausgezeichnet. Das Gelände umfasst eine Bruttobaulandfläche 

von ca. 670`000 m2, auf der ca. 345`000 m2 BGF für Wohnen sowie ca. 280`000 m2 

BGF für Büro- und Dienstleistung entstehen.

 

75

5.2 Nachhaltige Quartiere in der Schweiz 

 

Unter den Schweizer Beispielen werden im Folgenden zwei Projekte vorgestellt, welche 

sich dahingehend „unterscheiden“, dass eines mit einem deutschen Zertifizierungssys-

tem und das andere mit einem Schweizer Zertifikat begleitet wurde. Das AQA Ae-

schenbach Quartier (auch bekannt unter Torfeld Süd) in Aarau wurde 2011 durch die 

deutsche DGNB mit dem Vorzertifikat für Neubau Stadtquartiere in Silber ausgezeich-

net. Das zweite Schweizer Beispiel, dem das 2000-Watt-Areale Zertifikat 2012 verlie-

hen bekam und im Kapitel 4.2. schon als sehr positives Beispiel erwähnt wurde, ist das 

Green City in Zürich (erstes zertifiziertes 2000-Watt-Areal in CH). 

                                                                                                                                               
72 http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/frankfurt/frankfurter-europaviertel-hochwertige-wohnungen-am-

europagarten-1940493.html#TOP, Zugriff am 02.07.2013 
73 Vgl. http://www.aurelis-real-estate.com/development/referenzprojekte/frankfurt/, Zugriff am 
      02.07.2013 
74 Ebd. Zugriff am 02.07.2013 
75 Ebd.  Zugriff am 02.07.2013 
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AQA Aeschenbach, Aarau 

Das AQA Aeschenbach-Quartier im Stadtteil Torfeld Süd in Aarau steht auf einem 

ehemaligen innerstädtischen Industrieareal. Im 19. Jh. befanden sich unterhalb der Alt-

stadt am Ufer der Aare grosse Fabrikanlagen, welche nach Einführung der Elektrizität 

durch Gebäude auf dem Gelände um den Bahnhof herum (fernab vom Wasser) erweitert 

wurden.76 Die meisten Produktionsbetriebe, die sich in Torfeld Süd ansiedelten, wuch-

sen im Laufe des 20. Jahrhunderts zu umfangreichen Baukomplexen heran.77 Um die 

Eigenart und Identität der Quartiers und Ortsbildes zu wahren, mussten bei der Neube-

bauung des Gebietes Torfeld Süd aus denkmalpflegerischer Sicht, einige der Bauten 

erhalten bleiben und geschützt werden.78 Aufgrund der innerstädtischen Lage, der un-

mittelbaren Nachbarschaft zum Bahnhof und an den Autobahnanschluss, ist das Quar-

tier für viele Nutzungen von Interesse. Auf ca. 4.3 ha (43`000 m2) Arealfläche sollen 

nach Fertigstellung etwa zu je 1/3 Wohnen (ca. 26`000 m2 BGF), Industrie (ca. 26`000 

m2 BGF) und DL/Gewerbe (ca. 28`000 m2 BGF) ansässig sein.79 Abbildung 19 zeigt die 

Baufelder und Verteilung der Nutzungen, sowie die Integration eines Fussballstadions 

im Quartier. 

 

Abbildung 19: Baufelder & Nutzungen gemäss Gestaltungsplan Torfeld Süd (2009)80

 

 

                                                 
76 Vgl. http://www.torfeldsued.ch/gestern/, Zugriff am 02.07.2013 
77 Ebd., Zugriff am 02.07.2013 
78 Vgl. http://www.torfeldsued.ch/heute/, Zugriff am 02.07.2013 
79 vgl. http://www.aarau.ch/documents/2013-05-27_Entwicklungsgebiete-Tabelle.pdf, Zugriff am  
     02.07.2013 
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Auch hier wurde, wie im vorherigen deutschen Beispiel nicht nur das Quartier für sich 

bis zu den eigenen Grenzen betrachtet, sondern auch die Eingliederung in die Umge-

bung berücksichtigt. Die Bebauung richtet sich mit grossen und gröberen Strukturen zu 

den Gleisen hin, während sie sich nach Süden der umliegenden kleinteiligen Gebäude-

struktur anpasst (Abbildung 20). 

 

Abbildung 20: Visualisierung Torfeld Süd81

Das ganze Quartier wurde 2011 durch die DGNB mit dem Vorzertifikat Neubau Stadt-

quartiere in Silber ausgezeichnet. Es ist das erste und einzige Quartier in der Schweiz, 

das bis dato nach DGNB zertifiziert wurde. 

 

Green City, Zürich  

Das Quartier Green City befindet sich im Kreis 2 der Stadt Zürich und bietet eine gute 

Anbindung an die Innenstadt (ÖPNV) und an die Autobahn (MIV). Auf dem ehemali-

gen Manegg Areal wurde seit den 1960er Jahren Papier produziert, bis etwa 2007 die 

Produktion eingestellt wurde. Südlich der Papierfabrik befindet sich das Gebäude der 

alten Spinnerei, welches im 19. Jh errichtet wurde und welches unter Denkmalschutz 

steht. Dieses alte Gebäude beherbergt u.a. ein Kleinwasserkraftwerk, das erhalten bleibt 

und einen Grossteil des Energiebedarfs der neuen Wohnbebauung abdeckt.82 Insgesamt 

werden fünf „Zeugen der industriellen Vergangenheit des Quartiers in das nachhaltige 

Konzept von Green City integriert“83

                                                                                                                                               
80 http://www.aarau.ch/documents/452_Teilrevision_BNO_Torfeld_Sued.pdf, Zugriff am 02.07.2013 

.  

81 Vgl. http://www.aargauerzeitung.ch/aargau/aarau/torfeld-sued-im-wandel-der-zeit-126213994, Zugriff 
am 02.07.2013 

82 Vgl. http://www.greencity.ch/213/das-areal-sihl-manegg-vom-industriegebiet-zur-grunen-stadt/, 
    Zugriff am 02.07.2013 
83 http://www.greencity.ch/213/das-areal-sihl-manegg-vom-industriegebiet-zur-grunen-stadt/, Zugriff am 

02.07.2013 
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Auf dem ca. 65`000 m2 grossen Gelände werden in Zukunft viele verschiedene Nutzun-

gen eine gewünschte Durchmischung (Abbildung 21) bringen: ca. 77`000 m2 NGF 

Wohnen, 67`000 m2 NGF Büro, 8`000 m2 NGF Kommerz, sowie 9`5000 m2 NGF Son-

dernutzung/Schule.84 

 

Abbildung 21: Green City Nutzungsmischung85

Im Juni 2012 wurde das Quartier durch die Energiestadt mit dem Zertifikat für 2000-

Watt-Areale (Phase Entwicklung) ausgezeichnet. Green City wird bei den 2000-Watt-

Arealen als sehr positives Beispiel gelobt, da es die vorgegebenen Ziel- und Richtwerte 

in allen Bereichen einhält oder gar unterschreitet (Abbildung 22). Als herausragendes 

Merkmal für diese positive Endbewertung ist die Energieversorgung zu erwähnen, die 

u.a. dank des Kleinwasserkraftwerkes zu 100% mit erneuerbaren Ressourcen hergestellt 

werden kann.

 

86 

 

Abbildung 22: Greencity Projektwerte im Vergleich mit den Ziel- und Richtwerten87

                                                 
84 Vgl. http://www.greencity.ch/186/wohnen-arbeiten-geniessen/, Zugriff am 02.07.2013 

 

85 http://www.greencity.ch/186/wohnen-arbeiten-geniessen/, Zugriff am 02.07.2013 
86 Vgl. Leitfaden Arealentwicklung für die 2000-Watt-Gesellschaft, Seite 19 
87 BFE, Arealentwicklung für die 2000-Watt-Gesellschaft, 2012, Seite 18 
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6 Expertenbefragung Nachhaltige Quartiere 
In diesem Kapitel wird zunächst das DGNB Zertifikat für Neubau Stadtquartiere vorge-

stellt, da dessen Übertragbarkeit auf die Schweiz geprüft wird. Mittels Expertenbefra-

gungen in Deutschland und in der Schweiz soll u.a. geklärt werden, ob das deutsche 

System auf die Schweiz übertragbar ist, worauf Schweizer Nutzer und Investoren gege-

benenfalls besonders achten, oder welche anderen Schweizer Systeme / Leitfäden kon-

kurrieren könnten. 

Das Unterkapitel 6.2. führt in die Diskussion mit den Experten und die Thematik der 

Übertragbarkeit ein. Zudem werden einige mögliche Unterschiede zwischen Deutsch-

land und der Schweiz aufgezeigt. Im Folgenden wird die Befragungsmethode aufgeführt 

und die Expertenauswahl erläutert. Die wichtigsten Aussagen der Expertenbefragungen 

werden in einer Auswertung pro Frage zusammengefasst. Die ausführlichen Interviews 

der einzelnen Interview-Partner können im Anhang nachgelesen werden. 

6.1 Grundlage: DGNB Zertifikat Deutschland 
Die DGNB ist Deutschlands zentrale Plattform für nachhaltiges Bauen. Sie wurde 2007 

in Stuttgart gegründet und zählt inzwischen rund 1`100 Mitglieder.88 Neben 13 Syste-

men für unterschiedliche Gebäudetypen können seit 2011 Neubauquartiere zertifiziert 

werden. „Das Zertifikat ‚Neubau gemischte Stadtquartiere‘ öffnet den Blick für den 

Gesamtzusammenhang unserer gebauten Umwelt und rückt den Raum zwischen den 

Gebäuden, das Wohlbefinden der Menschen, die städtebauliche Struktur und den Quar-

tiersstandort mit in den Fokus.“89

                                                 
88 Vgl. DGNB Handbuch, 2012, Seite 13 

 Ein besonderes Augenmerk wird bei diesem Zertifikat 

auf den Standort, die Ökobilanz und die Lebenszykluskosten gelegt. Wie in den anderen 

DGNB Nutzungsprofilen werden auch hier, wie in Abbildung 23 dargestellt, die nach-

haltigen Themenbereiche Ökologie, Ökonomie und soziokulturelle Aspekte sowie die 

technische- und die Prozessqualität erfasst. Die Drei Säulen der Nachhaltigkeit werden 

zusammen mit der technischen Qualität gleichwertig gewichtet. Nur die Prozessqualität 

fliesst mit einer geringeren Gewichtung von 10% in das Gesamtergebnis ein.  

89 Ebd., Seite 7 
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Abbildung 23: Zertifizierungssystem der 2. Generation90

Die zeitliche Dimension eines Quartieres stellt im Vergleich zu Gebäuden einen grossen 

Unterschied dar, weshalb in drei Stufen zertifiziert wird. Dies soll dem langen Ent-

wicklungs-, Planungs- und Bauzeitraum gerecht werden. Die Phasen haben eine Gültig-

keitsdauer von 3 Jahren / 5 Jahren / unbegrenzt (siehe Abbildung 24). 

 

 

Abbildung 24: Bewertungsstufen des Stadtquartierprofils91

Das Zertifikat umfasst insgesamt 45 Kriterien, welche jeweils in weitere Indikatoren 

unterteilt sind. Tabelle 8 zeigt die Gewichtung der einzelnen Kriterien, sortiert nach den 

fünf Themenfeldern. Das System ist sehr umfassend und sehr detailliert. Um ein Zerti-

fikat zu erhalten, muss in jedem Themenfeld ein gewisser Mindesterfüllungsgrad er-

reicht werden – ein „sehr positiver“ Bereich kann einen „schlechten“ nicht aufwiegen. 

 

                                                 
90 DGNB Handbuch, 2012, Seite 19 
91 Ebd., Seite 71 
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Tabelle 8: Gewichtung der Kriterien92

 

 

                                                 
92 DGNB Handbuch, 2012, Seite 67 
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6.2 Expertenbefragung 

6.2.1 Frage der Übertragbarkeit auf die Schweiz  

Nach der Untersuchung des deutschen DGNB Zertifizierungssystems und einer detail-

lierteren Betrachtung der einzelnen Kriterien bzw. Indikatoren, stellt sich die Frage, wie 

hoch der Anpassungsbedarf des deutschen Systems auf die Schweiz ist. Kann ein deut-

sches (ausländisches) System „problemlos“ übertragen werden? Wie hoch ist die Ak-

zeptanz in der Schweiz einzuschätzen, oder werden nationalen Standards mehr Chancen 

im Hinblick auf eine Weiterentwicklung zum Zertifikat zugerechnet? 

Wie würde sich eine Übertragung des deutschen DGNB Systems auf den Schweizer 

SGNI gestalten? Müssen nur Normen und Vorschriften angepasst werden oder verän-

dern sich mit dem Land auch Zielwerte und andere Grundlagen? Wird der Schweizer 

Immobilienmarkt ähnlich wie der Deutsche eingeschätzt, und hat der höhere Wohlstand 

in der Schweiz möglicherweise Auswirkungen auf ein solches Quartiers-Zertifikat?  

Im Hinblick auf die Anpassung eines ausländischen Zertifikates ist es wichtig Schwei-

zer Besonderheiten herauszuarbeiten und abzubilden und nicht einfach nur landestypi-

sche Begriffe anzupassen. 

Um herauszufinden, ob das DGNB System in der Schweiz eine Marktchance hat und 

inwiefern das System in seinen wesentlichen Punkten auf die Schweiz übertragbar ist, 

werden Expertenbefragungen durchgeführt, welche in den folgenden Kapiteln aufge-

führt werden. 

6.2.2 Auswahl & Ablauf 

Die Auswahl der Experten erfolgt anhand ausgewählter Kriterien. Die Experten sollen 

sich in der Praxis oder in der Forschung mit nachhaltigen Quartieren beschäftigen und 

sollen sich mit mindestens einem der Systeme (DGNB, Sméo, 2000-Watt Areale, 

SNBS) näher auskennen. Wichtig ist ausserdem, dass die Experten zum Teil aus 

Deutschland und zum Teil aus der Schweiz stammen und somit der Blick aus beiden 

Ländern gewährleistet ist. Die deutschen Experten sind hauptsächlich DGNB Audito-

ren, wobei jeder für sich nochmals einen zusätzlichen Input mitbringt – sei es als Grup-

penleiter der Arbeitsgruppe für Neubau Stadtquartiere oder als Auditor des deutschen 

Systems in der Schweiz (Torfeld Süd). 
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Als Experten konnten folgende Personen für ein Interview gewonnen werden:  

1. Herr Bernegger, SGNI, Geschäftsführer (CH) 

2. Herr Giroud, Losinger Marazzi, Abteilungsleiter nachhaltiges Bauen, nachhaltige 

Projekte auf Quartiersebene (CH) 

3. Frau Holdefleiss, CSD Ingenieure, DGNB Auditorin NSQ u.a. Torfeld Süd (D/CH) 

4. Herr Anders, DGNB / Uni Stuttgart, Begleitung der DGNB Systementwicklung für 

Neubau Stadtquartiere (D) 

5. Herr Grassl, Drees & Sommer, DGNB Auditor NSQ, Arbeitsgruppenleiter (D) 

6. Herr Neumann, Architekt, DGNB Auditor NSQ (D) 

7. Herr Eldag, DSK, Bereichsleiter Baulandentwicklung, DGNB Auditor NSQ (D) 

8. Herr Stulz, Novatlantis (bis 2011 Geschäftsführer), Amstein + Walthert, Mitbegrün-

der der 2000-Watt Gesellschaft / Areale, Mitinitiierung von Sméo (CH) 

9. Herr Kellenberger, Intep, Geschäftsführer, akkred. 2000-Watt-Areal-Berater (CH) 

Die Erhebung im Interview wird mittels Leitfaden durchgeführt. Bei der leitfadenorien-

tierten Gesprächsführung wird ein thematisch begrenzter Rahmen für die Befragung 

aufgestellt, welcher auch dazu dient, während dem Gespräch immer wieder auf das For-

schungsziel zu fokussieren.93 „Ziel eines Leitfadens ist es, einen Kompromiss zwischen 

vorgegebenen Fragen und dem Erzählen-lassen zu finden.“94

6.2.3 Fragebogen / Leitfaden 

 

Der Fragebogen gliedert sich in drei Hauptgruppen, die, je nach Experte (D oder CH) 

und je nach Hintergrund (DGNB Auditor ja/nein), vertieft behandelt werden oder aber 

auch komplett entfallen. Die erste Hauptgruppe mit dem Titel „Allgemein“ umfasst ge-

nerelle Fragen zu nachhaltiger Quartiersplanung und bezieht sich auf kein spezielles 

Zertifikat oder einen Standard. Dieser Fragenblock ist von allen Experten zu beantwor-

ten. Die zweite Hauptgruppe „Schweiz Spezial“ ist in zwei Untergruppen eingeteilt: 1. 

Allgemeine Fragen und 2. Kenntnisse zu 2000-Watt-Arealen / Sméo / Minergie. Dieser 

Fragenblock wird hauptsächlich mit Schweizer Experten diskutiert, wobei je nach Wis-

sensstand auch deutsche Experten hierzu Stellung nehmen können. Die dritte grosse 

Hauptgruppe der Expertenfragen „DGNB Spezial / Auditoren“ dient hauptsächlich fol-

genden Gründen: zum einen sollen aufgetauchte Fragen zum DGNB Zertifizierungssys-

tem NSQ geklärt werden und zum anderen sollen Erfahrungen der Auditoren aus zerti-

fizierten Quartieren einfliessen. Da die spezifischen Fragen zum DGNB Zertifikat nur 

                                                 
93 Vgl. Kassel, S., 2000, Seite 40-41 
94 Ebd. Seite 41 
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einmal behandelt werden müssen, werden sie bei nur einer Expertenbefragung (Herr 

Anders) komplett aufgeführt. Alle anderen Auditoren erhalten eine gekürzte Fragenzu-

sammenstellung in diesem Bereich. Die Fragen aus den Expertenbefragungen, sowie die 

einzelnen Antworten der Interviewpartner, können im Anhang detailliert nachgelesen 

werden. Im folgenden Kapitel 6.3. werden die Antworten von allen Experten pro Frage 

zusammengefasst. 

6.3 Ergebnisse der Expertenbefragung 

6.3.1 Fragebogen „Allgemein“ 

1. Frage: Wozu dienen Ihrer Meinung nach Quartierszertifizierungen? (z.B. Vermark-

tung, höhere Mieten / Kaufpreis, eine Art Gütesiegel, Vergleichbarkeit untereinan-

der, etc.) Sollten sie gegebenenfalls zukünftig gesetzlich vorgeschrieben werden?  

Antwort: Quartierszertifizierungen dienen nach Meinung der Experten hauptsäch-

lich einer besseren Vermarktung und sichern ein höheres Qualitätsniveau. Ausser-

dem werden Zertifikate als gute Kommunikations- und Planungswerkzeuge ange-

sehen, welche den Projektbeteiligten bei der integralen Planung helfen. Ein Quar-

tierszertifikat kann weiterhin dabei helfen einem vorbelasteten Quartier ein neues 

Image zu geben und könnte ggf. bei der Projektgenehmigung zu einer schnelleren 

Bearbeitungszeit beitragen (vgl. Abbildung 25).

  

        Abbildung 25: Auswertung Fragebogen "Allgemein" Frage 1 

Solange die Zertifikate auf freiwilliger Basis zahlreich angewendet werden, wird 

eine gesetzliche Verpflichtung hierzu als unnötig angesehen. Es wird vorgeschlagen 

einen Anreiz zu setzen, indem man z.B. zertifizierte Projekte schneller genehmigt. 

2. Frage: Nennen Sie den grössten Anreiz der jeweiligen Interessensgruppen (Investor, 

Mieter, Käufer, Entwickler, etc.) an nachhaltigen Quartieren!  
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Antwort: Bei den grössten Anreizen, aus Sicht der Investoren und Projektentwick-

ler, sind sich die Experten einig. Investoren geht es ihrer Ansicht nach vor allem 

um höhere Verkaufspreise und ein gutes Image. Weitere wichtige Argumente für 

ein Zertifikat sind für Investoren ausserdem noch die Planungssicherheit und eine 

Risikominimierung. Für Projektentwickler ist die Qualitätssicherung der grösste 

Vorteil eines Zertifikates. Ein weiterer Anreiz ist die Prozessbegleitung und eine 

mögliche Hilfe bei der Projektbewilligung (schnellere Genehmigung). Bei dem In-

teresse der Mieter / Käufer sind sich die Experten jedoch uneinig. Zum einen wer-

den die Nutzer als die letztendlichen Konsumenten gesehen, die von all den Bemü-

hungen (z.B. Wertsicherheit, höhere Qualität) profitieren. Auf der anderen Seite 

fragen sich jedoch einige Experten, ob ein Quartierszertifikat für den Wohnraum-

Mieter wirklich interessant ist und welchen Nutzen dieser davon hat. Für den Woh-

nungs-Mieter sind andere Kriterien bei der Wohnraumsuche viel bedeutender (z.B. 

Lage, Gebäude), so dass ein Quartierszertifikat zunächst in den Hintergrund rückt. 

Abbildung 26 zeigt die Verteilung der Antworten.  

      

 

         Abbildung 26: Auswertung Fragebogen "Allgemein" Frage 2 

3. Frage: Was ist für Sie das Spannende an Quartierszertifizierungen im Gegensatz zu 

Gebäudezertifikaten? Worin sehen Sie den Mehrwert?  

Antwort: Der Mehrwert eines Quartierszertifikates wird vor allem in der Nutzung 

von Synergien gesehen. Die ganzheitliche Betrachtung, eine grössere Hebelwir-

kung auf Quartiersebene sowie eine grössere Herausforderung werden als spannen-
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de Punkte einer Quartierszertifizierung genannt. Gerade die soziale Ebene wird in 

Quartieren ausgeprägter betrachtet als es auf Gebäudeebene möglich ist. Auch die 

Umgebung, die Aussenraumgestaltung, die Biodiversität und die Atmosphäre flies-

sen auf Quartiersebene ein. Ein Experte ist der Meinung, dass der Mehrwert auch 

ein moralisches Thema sein sollte.  

4. Frage: Ist eine gleichwertige Gewichtung der drei Säulen (Ökologie, Ökonomie und 

Soziokultur) das Richtige? Viele Systeme werten ökologische Aspekte höher - die 

DGNB jedoch gleichwertig. Wie würden Sie die Gewichtung vornehmen?  

Antwort: Die gleichwertige Gewichtung der drei Säulen wird fast einstimmig als 

richtig angesehen. Ein Einzelner vertritt die Ansicht, dass unser Ökosystem nicht 

durch Sach- oder Humankapital ersetzt werden kann und Grundvoraussetzung für 

unsere Existenz ist. Ein Experte ist der Ansicht, dass für den Betrieb die Untertei-

lung in die drei Säulen sinnvoll ist, empfiehlt jedoch für den Planungsprozess, von 

dieser strikten Aufteilung abzusehen. Für die Planung schlägt er vor Themenberei-

che aufzustellen, welche später durch ihre Auswirkungen auf die drei Säulen in die-

se aufgeteilt werden können (Details siehe Anhang: Herr Kellenberger).  

5. Frage: Müssen noch weitere Themenbereiche mit einbezogen werden neben den 

drei Säulen Ökologie, Ökonomie, Soziokultur (vgl. DGNB Neubau Stadtquartiere 

mit zusätzlich: Technik und Prozess)?  

Antwort: Im Prinzip wird die Aufteilung in die drei Säulen als ausreichend ange-

sehen, wobei die Erweiterung der DGNB auch als eine gute Lösung betrachtet 

wird. Einige Experten sind jedoch der Meinung, dass alle Kriterien aus den erwei-

terten DGNB Themen auf die drei Säulen aufgeteilt werden könnten und das Sys-

tem somit einfacher bleibt.  

6. Frage: Sollte es Ihrer Meinung nach Grössenunterscheidungen für die Quartiere 

geben? Ist ein "kleines" Quartier gleich zu behandeln wie ein "grosses", da sich 

z.B. ein Blockheizkraftwerk erst ab einer gewissen Grösse rechnet?  

Antwort: Eine Grössenunterscheidung wurde einstimmig von den Experten abge-

lehnt. Auf Grund der bisherigen Erkenntnisse aus der Praxis und Anfragen aus 

China (beim DGNB) wird lediglich eine Begrenzung nach oben gewünscht. Ab ei-

ner Grösse von ca. 100 ha ist ein Quartier nicht mehr einfach handhabbar und für 

den Auditor viel zu aufwändig. Auf das DGNB Zertifikat bezogen wird von einigen 

Experten darauf hingewiesen, dass die „Eintrittsschwelle“ für Schweizer Quartiere 
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ggf. heruntergesetzt werden müsste (von 2 ha auf 1 ha). Andererseits wird jedoch 

auch erwähnt, dass bei dem DGNB System bestimmte Kriterien in einem Radius 

gemessen werden und kleine Quartiere somit auch von ihrer Umgebung profitieren. 

7. Frage: Wie wichtig sind für Sie in einem nachhaltigen Quartier zertifizierte  

Gebäude?  

Antwort: Für alle Experten sind nachhaltige / zertifizierte Gebäude kein Muss im 

nachhaltigen Quartier, auch wenn sie den Idealfall darstellen. Je nach Grösse und 

dem Erhalt von Bestandsbauten ist es auch nicht möglich alle Gebäude zertifizieren 

zu lassen. Das Quartierzertifikat sollte komplementär zum Gebäudezertifikat sein 

und im Idealfall sollen sich diese beiden gegenseitig gut ergänzen. Sollte es beide 

Betrachtungsebenen (Gebäude und Quartier) innerhalb eines Systems geben (wie 

bei Sméo oder DGNB), ist es wichtig, dass sie aufeinander aufbauen und unterein-

ander abgestimmt sind. Dies ist zurzeit jedoch noch problematisch. Es sollte darauf 

geachtet werden, dass die beiden Produkte nicht in Konkurrenz treten und der In-

vestor nicht meint, er könne sich mit einem umfassenden Quartierszertifikat die 

Gebäudezertifikate „sparen“. In Deutschland wurden bisher einige Bürogebäude in 

zertifizierten Quartieren zusätzlich zertifiziert. In Deutschland werden Zertifikate 

im Wohnungsbau noch nicht als notwendig angesehen und kamen bisher in einem 

nachhaltigen Quartier auch noch nicht zum Einsatz. Gerade für den Laien könnte es 

nicht nachvollziehbar sein, dass ein Quartier als nachhaltig ausgezeichnet werden 

kann, ohne, dass ein nachhaltig zertifiziertes Gebäude vorhanden ist. Fest steht, 

dass nachhaltige (zertifizierte) Gebäude im Quartier bei der Quartierszertifizierung 

belohnt werden müssen. 

8. Frage: Einige nachhaltige Kriterien beeinflussen sich gegenseitig bzw. widerspre-

chen sich. Nach welchen Gesichtspunkten entscheidet man sich für das eine und 

gegen das andere? (Eigene Schwerpunkte setzen? Oder sind die Kosten meist ent-

scheidend?) Beispiel: Freiraumangebot vs. komplette Parzellenausnutzung 

Antwort: Ein Bewertungssystem thematisiert Zielkonflikte und zeigt diese auf. Bei 

der DGNB ist es dahingehen gut gelöst, dass jeder Bereich einen Mindesterfül-

lungsgrad erreichen muss und somit keiner der Themenbereiche stark vernachläs-

sigt werden kann. In jedem Projekt müssen diverse Interessen berücksichtigt und 

gegeneinander abgewogen werden. Meist werden vom Investor bestimmte Ziele 

verfolgt (z.B. Gold Zertifikat und CO2-neutral), welche auch der Vermarktung und 

dem Image des Quartiers dienen. Zielkonflikte müssen dann im Hinblick auf die 
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übergeordneten Ziele entschieden werden, wobei stets wichtig ist, dass jede Mass-

nahme auch einen Mehrwert mit sich bringt. Investoren handeln kurzfristig rendite-

orientiert und müssen daher vom Planer manchmal daran „erinnert“ werden 

„menschlicher“, langfristiger zu planen und sich zu fragen „wo und wie möchte 

man gerne wohnen?“. Von einem Experten wird hinterfragt, ob es überhaupt darum 

geht eine Entscheidung zu finden, oder nicht vielleicht erst einmal darum, den 

Konsumenten zu unterrichten und ihn über alle Nachhaltigkeitsthemen und Aus-

wirkungen zu informieren. Von zwei Experten wird ein möglicher Praxis-Ansatz 

mit dem Umgang von Zielkonflikten aufgezeigt. Drees & Sommer bietet seinen 

Kunden bei der Durchführung eines DGNB Zertifikates dahingehend einen Mehr-

wert, indem sie ein Tool entwickelt haben, welches sich genau mit der Frage der 

Zielkonflikte beschäftigt. Es zeigt, welche Kriterien sich auf welche Art gegensei-

tig beeinflussen und zu welchem Preis wie viele Punkte im DGNB Zertifikat er-

reicht werden können. Dieses Tool kann keine Entscheidung treffen, aber es unter-

stützt den Prozess des Abwägens. Ein anderer Experte ist der Ansicht, dass eine 

„Nachhaltigkeitsperson“ nahe bei der Geschäftsleitung platziert werden muss, um 

diese zu beraten und die bei anstehenden Entscheidungen als Experte hinzugezogen 

werden kann. 

9. Frage: Flexibilität und Anpassungsfähigkeit wird oftmals als wichtigstes nachhalti-

ges Thema genannt. Wie stark wird hierauf Rücksicht genommen? Wird dem ge-

nügend / zu viel Bedeutung zugemessen?  

Antwort: Bei dieser Frage sind sich die Experten uneinig. Die Hälfte ist der Mei-

nung, dass Flexibilität heutzutage ausreichend integriert wird, die andere Hälfte 

findet, man könnte dies noch verstärken. Generell wird aber auch die Flexibilität 

selbst diskutiert und in Frage gestellt: Wie viel Flexibilität ist nachhaltig? Brauche 

ich die Flexibilität wirklich? Wie misst man Flexibilität auf Quartiersebene? Geht 

es um Besitzverhältnisse, Strassenbreiten, das Baurecht, Infrastruktur und städte-

bauliche Struktur? Gerade die letzten beiden Themen dürften nach Meinung eines 

Experten noch detaillierter im Hinblick auf eine spätere Umnutzung (Flexibilität) 

betrachtet werden. 

10. Frage: Kann man die soziale Ebene schon während der Planung / Realisierung be-

urteilen? Wird diese Säule nicht auch durch einen Grossteil des belebten Quartiers 

getragen? Erst mit der Belebung durch Bewohner sieht man, ob die Theorie auch in 

der Praxis funktioniert. Ist "Sozial" wirklich messbar?  
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Antwort: Alle Experten sind sich einig, dass man „Sozial“ nur sehr schwer messen 

kann. Es geht eher darum, optimale Voraussetzungen zu schaffen und die Rahmen-

bedingungen in einem Zertifikat zu beurteilen. Viele Kriterien im soziokulturellen 

Bereich sind dazu da „das Richtige vorzusehen“ und sind nur eine indirekte Art um 

„Sozial“ messen zu können. Es gibt Indikatoren, die auf eine stabile soziale Ge-

meinschaft hindeuten bzw. sie möglich macht. Gerade die Partizipation wird von 

vielen Experten als wichtiger Bestandteil dieser Säule gesehen. Von einigen Exper-

ten wird „bemängelt“, dass nach Fertigstellung und Inbetriebnahme leider keine Er-

folgskontrolle mehr stattfindet. Niemand scheint sich mehr dafür zu interessieren, 

ob die Planung in Realität auch so gut funktioniert, wie man es sich erhofft hat. 

Auch die DGNB sieht in dieser Säule noch den grössten Anpassungsbedarf bei dem 

Zertifikat für Neubau Stadtquartiere.  

11. Frage: Ein endgültiges Zertifikat gibt es meist bei noch nicht komplett fertiggestell-

tem Quartier. Sollten Zertifizierungen periodisch erneuert / geprüft werden (z.B. 

über Kennwerte, die im Zertifikat gefordert und ermittelt werden müssten)? 

Antwort: Das Thema eines Re-Zertifikates ist von den Experten stark umstritten. 

Zwar ist man sich darüber einig, dass ein solches sinnvoll und wünschenswert wä-

re, jedoch wird auch gleichzeitig die Frage nach einer möglichen Umsetzung und 

nach dem „wozu?“ gestellt. Da das Quartier im Betrieb auf viele unterschiedliche 

Eigentümer aufgeteilt ist, stellt sich die Frage, wer ein Re-Zertifikat überhaupt or-

ganisiert und wer es bezahlt (muss die Quartiersgemeinschaft abstimmen?). Des 

Weiteren ist noch offen, für wen ein Re-Zertifikat überhaupt interessant ist, denn 

das Quartier wurde schon längst vermarktet. Ändert sich überhaupt auf Quartiers-

ebene noch so viel, dass ein Re-Zertifikat nötig ist? Ein weiterer Punkt, welcher bei 

einem Re-Zertifikat zu bedenken ist, könnte die Angst der Projektentwickler und 

Planer sein, dass ihr Projekt in Realität nicht mehr so gut abschneidet wie zum 

Zeitpunkt der Planung. Was passiert, wenn mit dem Investor vertraglich ein Gold-

Zertifikat vereinbart und mit dem heutigen Endzertifikat (DGNB bei 75%iger Fer-

tigstellung) erreicht wurde, das Quartier aber in einem Re-Zertifikat im Betrieb 

plötzlich die Vorgaben nicht mehr erfüllt? Vielleicht müsste an die bestehenden 

drei Phasen (DGNB) eine vierte Phase angehängt werden, die im Idealfall ein staat-

liches Instrument darstellt und von der Stadt oder der Kommune getragen wird. Mit 

einer staatlichen Unterstützung eines Re-Zertifikat könnten auch Anreize für För-

dergelder geschaffen werden. Ein Re-Zertifikat darf ausserdem nicht mehr so auf-
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wändig sein wie das eigentliche Zertifikat. Die Experten sind sich einig, dass hier 

nur schnell und einfach zu ermittelnde  Kennwerte gefordert werden dürften.  

6.3.2 Fragebogen „Schweiz Spezial“ 

Allgemein: 

1. Frage: Der Schweizer Immobilienmarkt entwickelt sich anders als der Deutsche 

(steigende Preise, Überhitzung, Immobilien-Blase?, etc.). Welche Besonderheiten 

schreiben Sie dem Schweizer Immobilienmarkt zu?  

Antwort: Alle Experten, die auf diese Frage geantwortet haben (5) sind der Mei-

nung, dass die beiden Immobilienmärkte im Allgemeinen sehr ähnlich funktionie-

ren und sich nicht stark voneinander unterscheiden. Eine mögliche Überhitzung ist 

kein landesweites Thema und wird aber sowohl in einigen Schweizer wie auch in 

einigen deutschen Städten ein Thema sein. Auf Grund der unterschiedlichen Lan-

desgrösse wird der Druck auf die Schweiz höher gesehen. In der Schweiz wird aus-

serdem noch die andere Währung als mögliches Problem angesehen. In Deutsch-

land ist allgemein gesehen das interne Gefälle vielleicht grösser.  

2. Frage: Ist Ihrer Meinung nach die Definition für ein Quartier in Deutschland gleich 

der der Schweiz? (z.B. Grösse, Nutzungen, Verkehrsanbindung, m2/EW, etc.) 

Antwort: Der Grossteil der antwortenden Experten (6) ist der Auffassung, dass die 

Definition für ein Quartier in beiden Ländern recht gleich ist. Ein Experte gibt zu 

bedenken, dass die Schweiz historisch bedingt, ohne einen „Bruch“ durch den  

2. Weltkrieg, durchgängiger und stetig gleich stark wachsen konnte. Deutschland 

musste nach dem Krieg Wiederaufbau betreiben und sehr viele Wohnungen und 

Infrastruktur in kurzer Zeit errichten. Dies blieb der Schweiz erspart und somit 

schätzt der Experte, dass es in der Schweiz weniger grossflächige monofunktionale 

Quartiere gibt, wie in Deutschland. Er schätzt Schweizer Quartiere kleiner und 

durchmischter ein. 

3. Frage: Was sind Ihrer Meinung nach die grössten Unterschiede zwischen Deutsch-

land und der Schweiz, welche auf eine Quartiers-Zertifizierung Einfluss haben 

könnten und wieso? (z.B. Landesgrösse, Zuwanderung, AL-Quote, BIP/EW, Wohn-

eigentums-Quote, Ressourcen, Natur, Immobilieneigentümer priv. / gewerbl., Poli-

tik, Recht, "PKW-Mentalität", etc.) 
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Antwort: Zuerst sind sicherlich die anderen Normen, Gesetze und Standards sowie 

Steuerfragen als klarer Unterschied zu nennen. Der Unterschied der Landesgrösse 

wird auch oft erwähnt. Inwiefern diese jedoch Auswirkungen auf ein Quartier haben 

könnte ist fraglich. Generell wird über die kleinere Schweiz gesagt, dass kein Platz 

für Windräder und Solarfelder wie in Deutschland vorhanden sei. Schweizern wird 

zugeschrieben, dass sie es eher „gewohnt“ sind in einem gemischten städtischen 

(dichten) Quartier in einer Wohnung zu leben als Deutsche, denen oft in den Medien 

eine EFH-Verliebtheit zugeschrieben wird. Der grössere Wohlstand in der Schweiz 

bringt einen stetig steigenden Flächenverbrauch pro Kopf mit sich – hier wird hin-

terfragt, ob dieser auch in Deutschland so hoch sei. Ein Experte fragt sich, ob das 

Verhältnis zwischen Einkommen und Immobilienpreisen in beiden Ländern etwa 

gleich ist.  

Als grossen Vorteil wird in der Schweiz das gut ausgebaute ÖPNV Netz gesehen, 

das selbst kleinste Ortschaften gut erschliesst. Des Weiteren wird erwähnt, dass die 

Energiegesetze in der Schweiz strenger sind und, dass Schweizer Quartiere von 

Grund aus bei einigen Kriterien (z.B. Partizipation, Klimaschutz, Mobilität) vermut-

lich besser abschneiden würden als deutsche. Nur zwei Experten sind der Ansicht, 

dass man in der Bewertung eines Schweizer Quartiers kaum einen spürbaren Unter-

schied zu einem deutschen Quartier merken würde.  

3.1. Frage: Ein möglicher Unterschied, welcher Auswirkungen auf das Quartier haben 

könnte, ist z.B. die Wohneigentumsform. Während sich Deutsche bevorzugt ein Ein-

familienhaus kaufen, investieren Schweizer vorwiegend in Stockwerkeigentum, 

welches in Quartieren mehr vertreten ist als EFH. Welche Auswirkungen könnte 

dies auf ein Quartierszertifikat in der Schweiz haben? 

Antwort: siehe Frage 3. 

2000 Watt / Sméo / Minergie 

1. Frage: Nach welchen Vorgaben (Kriterien / Leitfäden) werden zurzeit in der 

Schweiz "Nachhaltige Quartiere" entwickelt, geplant und gebaut? 

Antwort: Die vier Schweizer Experten nennen vorrangig das 2000-Watt-Areale 

Zertifikat und das Hilfsinstrument NaQu by Sméo. Beide werden jedoch nicht als 

„allumfassende“ Werkzeuge / Tools betrachtet, denn das 2000-Watt-Areale Zertifi-

kat begrenzt sich auf die energetische Betrachtung und bei Sméo wird hauptsäch-
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lich die bauliche und technische Seite beleuchtet. Zu Sméo wird häufig angemerkt, 

dass dieses zu kompliziert und zu aufwändig in der Anwendung sei.  

Als Ergänzung zu den beiden bereits genannten Systemen werden darüber hinaus 

noch folgende Leitfäden genannt: das Energiestadt Zertifikat, Richtlinien des BFE, 

Gespräche mit Interessensgruppen. Ein Quartier wurde in der Schweiz mit dem 

deutschen DGNB System für Neubau Stadtquartiere begleitet und zertifiziert. 

2. Frage: In der Schweiz ist Minergie stark vertreten und DGNB (durch SGNI) erst in 

den Anfangszügen. Wie schätzen Sie die Zukunftsentwicklung und die Akzeptanz 

der SGNI in der Schweiz ein (Marktfähigkeit)? 

Antwort: Von den sechs Experten, welche diese Frage beantwortet haben, rechnen 

alle dem DGNB / SGNI System einen kleinen Marktanteil zu. Damit das Quartiers-

zertifikat der DGNB in der Schweiz überhaupt auf Akzeptanz trifft, muss es durch 

den SGNI in allen Zügen auf die Schweiz angepasst werden. Einige der Experten 

fragen sich, welches original Schweizer Produkt in Zukunft dem DGNB / SGNI 

Neubau Stadtquartier als Konkurrenzprodukt gegenüberstehen könnte, damit sie 

auch eine längerfristige Marktchance abschätzen können. Der neu erschienene 

SNBS  wird als eine Art Antwort auf den deutschen DGNB gesehen. Sollte sich 

dieser in den nächsten Jahren auf die Quartiersebene ausweiten und zum Zertifikat 

weiterentwickelt werden, stellt dieses sicherlich ein grosses Konkurrenzprodukt dar 

und würde als Schweizer Produkt auf eine höhere Akzeptanz stossen. Des Weiteren 

muss man sich fragen für wen das Zertifikat interessant wäre – für Private / Pro-

jektentwickler oder für Kommunen? 

3. Frage: Haben Sie Erfahrungen mit dem 2000-Watt-Areale Zertifikat gesammelt? 

Wie umfassend ist dieses Ihrer Meinung nach? 

Antwort: Das 2000-Watt-Areale Zertifikat wird von den vier Schweizer Experten 

als erster Schritt in die richtige Richtung gesehen. Positiv wird gesehen, dass es 

nicht zu aufwändig in der Benutzung ist und man schnell absehen kann, in welche 

Richtung sich das Projekt bewegt. Negativ ist bei diesem System jedoch, dass nur 

die energetische Seite betrachtet wird und es kein komplettes Nachhaltigkeits-

Werkzeug darstellt. Zurzeit wird das 2000-Watt-Areale Zertifikat überarbeitet und 

soll im August 2013 neu erscheinen. Dabei wird darauf geachtet, dass es mit dem 

neuen SNBS kompatibel ist. Zusätzlich wird darüber nachgedacht, ob sich Sméo 

und das 2000-Watt-Areale Zertifikat zusammentun sollten und sich so gegenseitig 

ergänzen könnten. Das 2000-Watt-Areale Zertifikat soll jedoch trotz Anpassung 
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oder Erweiterung nicht aufwändiger oder teurer in der Anwendung werden. Ein 

Experte stellt in Frage, ob die schnelle Beurteilung mit dem System auch auf lang-

fristige Sicht die richtige Lösung ist. 

4. Frage: Wie sind Ihre Erfahrungen / Ihr Wissen zu dem Tool Sméo?  Sind die Vor-

gaben ein guter Anhaltspunkt für eine spätere Zertifizierung? 

Antwort: Die vier Schweizer Experten haben bisher keine direkte Erfahrung mit 

NaQu by Sméo gemacht. Dennoch können Sie eine Einschätzung des Tools abge-

ben. Sie sehen Sméo als gute Unterstützung und als eine Art Hilfsmittel, sprechen 

dem Tool jedoch kein grosses Potenzial zu. Zwei der Experten halten Sméo für zu 

komplex in der Anwendung. An dem System wird auch bemängelt, dass die Ge-

bäudeebene nicht bzw. nur schlecht auf die Quartiersebene abgestimmt ist. Wie das 

2000-Watt-Areal Zertifikat ist auch Sméo kein komplettes Nachhaltigkeits-Tool. 

5. Frage: Wie wichtig ist die Integration der 2000-Watt Ziele in einem Schweizer Zer-

tifikat?  

Antwort: Die 2000-Watt Ziele sind sehr „Schweizerisch“ und müssen in einem 

Schweizer Zertifikat integriert werden. Ausserdem stellt sich für einen Experten 

nicht nur die Frage wie man den Verbrauch senken kann, sondern auch wie sich 

Energie nachhaltig ernten lässt.  

6. Frage: Ist eine Ausarbeitung des Tools Sméo zu einem Zertifikat Ihrer Ansicht nach 

denkbar bzw. würde es auf Akzeptanz und Anerkennung stossen? 

Antwort: Sméo wird von den vier Schweizer Experten keine grosse Zukunfts-

chance zugemessen.  

6.3.3 Fragebogen „DGNB Spezial / Auditoren“ 

Hier werden nur die wichtigsten Fragen aufgeführt. Aus diesem Grund ist die Numme-

rierung der Fragen nicht fortlaufend. Die speziellen DGNB Systemfragen welche zu 

Anwendung des Profils der Stadtquartiere gestellt wurden, können im Anhang nachge-

lesen werden. 
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Allgemein: 

5. Frage: Sind Ihnen nach der Durchführung einiger Zertifizierungen Defizite bzw. 

Optimierungs-Potenziale aufgefallen? Wenn ja, welche? 

Antwort: Das ganze Zertifizierungssystem für Neubau Stadtquartiere wird noch als 

zu kompliziert, komplex und aufwändig angesehen. Ein zu transparentes und einfa-

ches System ist jedoch auch nicht erwünscht, denn es würde dem Quartier nicht ge-

recht werden. Seitens DGNB stellt das komplexe System auch ein gewisses Quali-

tätsmerkmal dar und sollte daher nicht zu stark „vereinfacht“ werden. In der Sys-

temüberarbeitung, welche 2014 stattfinden soll, gilt es gewisse Feinjustierungen 

vorzunehmen, das Zertifikat zu entschlacken, und dabei auf das Wesentliche zu re-

duzieren.  

Noch ist das Quartierszertifikat für kleine Quartiere uninteressant, da es keinen 

Mehrwert generiert und für den Investor ein „Nullsummenspiel“ darstellt (vgl. In-

terview mit Herrn Grassl).  

7. Frage: Frau Holdefleiss: Wie hat sich die Anwendung des deutschen Zertifizie-

rungssystems in der Schweiz gestaltet? 

Antwort: Wenn es einen gewissen Standard in der Schweiz nicht gibt, können 

deutsche angesetzt werden. Sollten Schweizer Normen höher angesiedelt sein als 

deutsche, muss man sich fragen, ob die Zielwerte angepasst werden sollten oder, ob 

man der Schweiz im europäischen Vergleich ggf. eine bessere Positionierung 

„gönnt“. Man kann nicht allgemein sagen „der Standard der nachhaltigen Quar-

tiersplanung ist in der Schweiz immer höher“ – diese Aussage wäre falsch. Einige 

Kriterien haben vielleicht eine bessere Voraussetzung. Die Komplexität der DGNB 

Zertifizierung wird in beiden Ländern in Frage gestellt. Oftmals sind teure Gutach-

ten und die aufwändige Dokumentation Diskussionspunkte. Einige Kriterien, wie 

das der Lebenszykluskosten bedürfen grösserer Anpassung. 
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7 Zertifizierung nachhaltiger Quartiere in der Schweiz 

Aktuell fehlt es der Schweiz an einem ganzheitlichen, nachhaltigen Zertifikat für Quar-

tiere. Die Systeme, welche zurzeit verfügbar sind, stellen entweder nur ein Hilfsmittel 

und kein Zertifikat dar, oder decken nicht alle drei Säulen der Nachhaltigkeit ab. Dem 

SNBS wird seitens der Experten ein hohes Potenzial zugeschrieben, jedoch ist dieser 

erst im Juni 2013 erschienen und befindet sich bis 2015 in einer Pilotphase. Des Weite-

ren ist diesbezüglich anzumerken, dass sich der SNBS zurzeit nur auf die Gebäudeebene 

bezieht, wenn auch das Quartier am Rande erwähnt wird.  

Eine Übertragung des DGNB Nutzerprofils Neubau Stadtquartier auf die Schweiz stellt 

zum jetzigen Zeitpunkt ein grosses Potenzial dar und wäre aktuell sehr empfehlenswert. 

Das DGNB Profil muss dabei zwecks Akzeptanz und Anpassung an Schweizer Beson-

derheiten zwingend auf den SGNI übertragen werden. Einige Punkte gilt es bei der An-

passung auf die Schweiz jedoch zu beachten bzw. einige Kriterien / Themen bedürfen 

grösserer Anpassung. 

Zu Beginn müssen Gesetze, Normen und Standards, auf welche Bezug genommen wird, 

an die Schweizer Rechtslage angepasst werden. Da in der Schweiz in einigen Bereichen 

die Gesetzgebung strenger ist als in Deutschland, könnte überlegt werden, ob auch die 

Zielwerte höher gesetzt werden sollten. Zu Beginn einer Übertragung ist hiervon jedoch 

abzuraten. Zuerst sollte mit den bisherigen Zielwerten eine Pilotphase durchlaufen wer-

den. Nach dieser sollte sich erneut die Frage der Zielwert-Korrektur gestellt werden, 

denn nach der Pilotphase kann besser abgeschätzt werden, welche Anpassung nötig oder 

sinnvoll sind. Zusätzlich sollte ein Augenmerk auf die Quartiersgrösse gelegt und die 

Frage verfolgt werden, ob die Mindestgrösse von 2 ha auf 1 ha herabgesetzt werden 

sollte.  

Das deutsche Zertifikat wird 2014 überarbeitet und etwas „entschlackt“. Es ist jedoch 

nicht zu empfehlen, erst nach der Anpassung in Deutschland mit einer Übertragung auf 

die Schweiz zu beginnen. Vielmehr hat der SGNI zum jetzigen Zeitpunkt noch gute 

Chancen sich bei der Anpassung mit einzubringen und seinen Input einfliessen zu las-

sen. Allein die Anzahl der Kriterien und Indikatoren im Bereich Soziokultur sollte redu-

zieren werden, so dass jede Einzelmassnahme für sich „wertvoll“ genug ist und in der 

Gesamtbewertung abgebildet wird. Im Vergleich dazu werden nur wenige Kriterien im 

Bereich Ökonomie abgefragt, was natürlich dadurch jedem einzelnen Punkt eine höhere 



54 

Bedeutung zukommen lässt. Generell gilt für alle fünf Bereiche, dass in Phase drei we-

niger Konzepte verlangt werden sollten, sondern mehr messbare Ergebnisse. 

Von vielen Seiten wurde erwähnt, dass das deutsche System zu komplex und aufwändig 

sei. Es ist davon auszugehen, dass das System im Zuge der Überarbeitung 2014 verein-

facht wird, eine gewünschte Zertifikatsqualität jedoch mit einem entsprechenden Auf-

wand verbunden ist. Vermutlich wird es etwas aufwändiger bleiben als andere (Schwei-

zer) Systeme, dafür deckt es jedoch auch die drei Säulen der Nachhaltigkeit ab und stellt 

ein international anerkanntes und umfängliches Nachhaltigkeits-Zertifikat dar. 

Die Kriterien des DGNB Zertifikats dürfen nicht nur oberflächlich auf die Schweiz an-

gepasst werden, sondern müssen die Schweizer Randbedingungen und Besonderheiten 

aufzeigen und abdecken. Um eine breite Landesabdeckung gewährleisten zu können, ist 

eine Übersetzung in alle drei Landessprachen der Schweiz erforderlich. 

Abgesehen von den allgemeinen Punkten, die in den fünf Bereichen beachtet werden 

müssen, benötigen einzelne Themen grössere Anpassungen. Auf diese wird im Folgen-

den eingegangen. 

Ökologische Qualität 

Bei den ökologischen Kriterien muss, abgesehen von den landestypischen Standards 

und Normen, auch der deutsche EnEV Ausweis in einen Schweizer Gebäudeenergie-

ausweis der Kantone (GEAK) „getauscht“ werden. Zudem sind vermutlich Anpassun-

gen im Verkehrsaufkommen (MIV) und den damit verbundenen Grenzwerten für das 

Stadtklima (Feinstaub, etc.) vorzunehmen. Unter dem Kriterium „Berücksichtigung von 

möglichen Umwelteinwirkungen“ muss geprüft werden, ob in der Schweiz mit den 

gleichen Naturkatastrophen und Intensitäten zu rechnen ist, oder ob z.B. durch die Al-

pen mit mehr Lawinengefahren oder Überschwemmung durch die Schneeschmelze ge-

rechnet werden muss. In der Schweiz wird, im Gegensatz zu Deutschland, bei Bauten 

ein Schutzraum gefordert. Es ist zu untersuchen ob diese Tatsache eine Auswirkung auf 

das Kriterium der Umwelteinwirkungen hat. 

Das Kriterium „Gesamtenergiebedarf und Anteil erneuerbarer Primärenergie“ wird den 

grössten Anpassungsbedarf mit sich bringen. Auch wenn die Zielwerte der Schweiz in 

diesem Kriterium ggf. höher sind als in Deutschland, sollten hier unbedingt die Ziele 

der 2000-Watt-Gesellschaft einfliessen.  
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Ökonomische Qualität 

Bei der ökonomischen Qualität ist das Kriterium „Lebenszykluskosten“ mit einem hö-

heren Anpassungsaufwand verbunden. Das deutsche LCC Tool greift auf BKI Kenn-

werte zurück, welche in dieser Form in der Schweiz nicht existieren. Es müsste nicht 

nur die Struktur der deutschen Kostengruppen auf das Schweizer BKP System geändert 

werden, sondern auch die Quelle der Referenzwerte. Es ist sehr kritisch zu hinterfragen, 

ob mittels Umrechnungsfaktoren (pauschale Regionalfaktoren für CH) das deutsche 

BKI System in der Schweiz verwendet werden kann. Auf Grund der anderen wirtschaft-

lichen Verhältnisse in der Schweiz sind des Weiteren die Preissteigerungsrate sowie der 

Diskontierungszinssatz anzupassen. Vermutlich müsste hier eine komplette Neuaufstel-

lung des LCC Tools für den Schweizer Markt erfolgen bzw. ein vorhandenes intergiert 

werden. 

Auch das Kriterium „Fiskalische Wirkung auf die Kommune“ ist in der Schweiz ein 

anderes Thema. Gerade das Thema „Steuern / Steuerrecht“ müsste nochmals gesondert 

betrachtet und angepasst werden, da dies in beiden Ländern unterschiedlich ist. 

Im Kriterium „Flächeneffizienz“ ist zu prüfen inwiefern die Unterschiede in der Lan-

desgrösse einen Einfluss auf die Zielwerte des Baudichtekoeffizienten haben. In 

Deutschland, welches ca. 8.5 mal grösser ist als die Schweiz, leben ca. 225 EW/km2.95 

In der Schweiz sind es dagegen nur 194 EW/km2.96

Soziokulturelle und Funktionale Qualität 

  

Der soziokulturelle Bereich umfasst sehr viele Kriterien, welche in ihrer Anzahl von 

allen Experten in Frage gestellt wurden. Gerade hier ist es schwierig bestimmte Themen 

in einem noch nicht fertiggestellten Quartier zu messen und eine abschliessende Bewer-

tung vorzunehmen. In dem Zertifikat wird die Planung und Ausführung beurteilt, je-

doch wird später nicht geprüft, ob das, was sich der Planer überlegt hat, auch im Betrieb 

gut funktioniert. Mit einer vierten Zertifikats-Phase könnten einige der Kriterien wie 

z.B. die soziale Mischung oder die Aufenthaltsqualität in öffentlichen Räumen im Be-

trieb gemessen werden. Diese sind in einem frühen Stadium noch zu wenig ausgeprägt 

und gefestigt und daher in vorherigen Phasen nur schwer messbar. Im Allgemeinen 

wird sich jedoch die Hauptarbeit in diesem Themenfeld der Reduktion der Kriterien 

widmen. Die Zielsetzungen und Wertevorstellungen dürften in beiden Ländern ziemlich 

ähnlich sein. 

                                                 
95 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Deutschland, 26.05.2013 
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Technische Qualität  

Die Kriterien im Themenfeld Technische Qualität bedürfen nur selektiver Anpassungen. 

Auf Grund der Landesgrösse muss z.B. die Anzahl der Anbieter für Informations- und 

Telekommunikationsinfrastruktur reduziert werden.  

Der Bereich Mobilität muss detaillierter betrachtet werden, da das ÖPNV Netz in der 

Schweiz besser ausgebaut ist als in Deutschland. Hier könnte nach einer ersten Pilot-

phase in der Schweiz geprüft werden, ob das bessere ÖPNV Netz besondere Auswir-

kungen auf diesen Bereich hat und in den Zielwerten angepasst werden sollte.  

Prozessqualität 

In diesem Bereich muss generell das deutsche HOAI System mit dessen Leistungspha-

sen auf das Schweizer System und die anderen Leistungsphasen angepasst werden. Es 

muss geprüft werden, ob die rechtlichen / kommunalpolitischen Fragestellungen in bei-

den Ländern vergleichbar sind. In einigen Interviews wurde erwähnt, dass die Partizipa-

tion in der Schweiz sehr gute Voraussetzungen hat - daher ist in der Pilotphase zu raten, 

diesen Punkt besonders zu betrachten und ggf. später nochmals anzupassen. 

In Deutschland sind Zertifikate für Wohngebäude noch nicht üblich und werden nur 

sporadisch angewendet. Bei Wohngebäuden wird zwar der Energieausweis (EnEV) ge-

fordert, dieser deckt jedoch nur die energetische Seite ab. Im Gegensatz dazu sind (ab-

gesehen vom GEAK Ausweis) Gebäudezertifikate in der Schweiz mit den Minergie-

Labeln weit verbreitet und werden häufig angewendet. Im Kanton Zürich werden z.B. 

mittlerweile 50 Prozent der Wohnbauten nach Minergie erstellt, bei Bürobauten sind es 

schweizweit 20 bis 25 Prozent.97

 

 Das DGNB System belohnt unter dem Kriterium 

„Vermarktung“ zur Zeit nur Gebäude, welche zusätzlich nach DGNB zertifiziert wur-

den. Für eine Schweizer Marktversion müssen auch Minergie-Zertifikate akzeptiert 

werden, ggf. auch in Abstufungen vom „einfachen“ Minergie Label (-P / -A) bis zum 

Minergie ECO (-A / -P) Label. 

                                                                                                                                               
96 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Schweiz, 26.05.2013 
97 Vgl. http://www.nzz.ch/wissen/wissenschaft/das-klimaproblem-1.17964178, 08.07.2013 
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8 Schlussbetrachtung 

8.1 Fazit 

Betrachtet man den Schweizer Immobilienmarkt, seine Entwicklung und das Angebot 

an Zertifikaten, lässt sich feststellen, dass Projektentwickler immer mehr komplette 

Quartiere / Areale entwerfen und umfassende Quartierskonzepte entwickeln. In der Po-

litik wird darauf geachtet, dass nach innen verdichtet gebaut wird (Revision RPG), wo-

durch innerstädtische Industriebrachen (Brownfields) immer interessanter werden. In 

Zürich ist dieser „Trend“ bei vielen innerstädtischen Projekten zu beobachten (Zürich 

West, Zürich Ost, ZH Zollfreilager, Green City Zürich, etc.). Je nach Grösse des 

Brownfields wird dieses in unterschiedliche Abschnitte eingeteilt oder komplett entwi-

ckelt. Zurzeit stehen den Entwicklern nur wenige Schweizer Werkzeuge für die Planung 

und Ausführung zur Verfügung. Der Wunsch nach einem kompletten Nachhaltigkeits-

werkzeug auf Quartiersebene ist vorhanden und wird weiter wachsen. Die Chance mit 

solch einem umfassenden Instrument aktuell als einziger Anbieter den Markt zu bedie-

nen ist sehr gross. In den kommenden drei Jahren ist mit aufkommender Konkurrenz 

durch nationale Zertifikate zu rechnen. Natürlich kann die Frage gestellt werden, ob 

noch genügend Brownfields und Brachen in Quartiersgrösse in der Schweiz vorhanden 

sind, und ob diese in solch einem Umfang auch komplett entwickelt werden. Da sich 

diese umfassende Quartiersbetrachtung jedoch erst in den letzten Jahren aufgebaut hat 

und noch viele Entwicklungsflächen vorhanden sind (siehe Kapitel 2.3 Brachfläche), ist 

das Potenzial für die Zukunft gross. Die aktuelle Ausgangslage für die Lancierung eines 

Nachhaltigkeitswerkzeugs auf Quartiersebene gestaltet sich daher äusserst positiv. 

Momentan herrscht ausserdem eine rege Bautätigkeit und die Nachfrage nach Büroflä-

chen und vor allem Wohnraum in den Städten und den Agglomerationen ist enorm. 

Sollte sich auf der Nachfrageseite nichts ändern (z.B. durch einen Einwanderungsstopp, 

Kaufkraftverlust, etc.), wird der „Bauboom“ vorläufig anhalten.  

Zurzeit gibt es in der Schweiz kein vergleichbares, umfängliches Nachhaltigkeits-

system (mit dem DGNB NSQ) oder eines, welches in nächster Zeit auf den Markt 

kommen wird. In den kommenden Jahren könnte ein Schweizer Produkt dem DGNB / 

SGNI System Konkurrenz machen. Von einigen Experten wird viel Hoffnung in den 

neuen SNBS gesetzt, wobei sich dieser noch auf die Gebäudeebene beschränkt und bis 
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2015 in einer Pilotphase ist. Erst danach ist eine Weiterentwicklung zum Zertifikat ge-

plant, wobei noch unersichtlich ist, ob überhaupt ein System auf Quartiersebene erstellt 

werden soll. Das 2000-Watt-System deckt, genau wie Sméo, nur einen Teilbereich der 

Nachhaltigkeit ab und stellt kein umfassendes Nachhaltigkeitswerkzeug dar. Abgesehen 

davon wird bei Sméo kein Zertifikat vergeben. Laut Aussage der Experten wird das 

2000-Watt-Areale Zertifikat zwar zurzeit überarbeitet, jedoch wird es nach dieser An-

passung immer noch einen Energieschwerpunkt haben und nicht alle drei Nachhaltig-

keitssäulen abdecken.  

Zudem ist unklar, wer Quartiere entwickelt, für wen ein solches Quartierszertifikat inte-

ressant ist und welchen Nutzen es bringt. Die grössere Anzahl an Quartieren wird von 

Projektentwicklern geplant und nicht von der öffentlichen Hand. Gerade für Projekt-

entwickler stellt ein solches Zertifikat eine grosse Unterstützung dar und wird gerne als 

Leitfaden und integrales Planungsinstrument genutzt. Ein Zertifikat kann auch im Rah-

men der Projektgenehmigung bei der Stadt hilfreich sein. Da die Zielwerte in einem 

Zertifikat über den gesetzlich geforderten Bestimmungen liegen, ist für die Genehmi-

gungsbehörde dank eines Zertifikates schneller ersichtlich, dass das Projekt die gesetzli-

chen Anforderungen erfüllt. Von einigen Experten wurde hier gemutmasst, dass dies 

mit einem inländischen Label besser gelingt. Sollte es sich jedoch um ein international 

anerkanntes Label / System handeln, so wie es beim SGNI durch den DGNB der Fall 

ist, sollte dieses Thema keine allzu grossen Akzeptanzprobleme mit sich bringen. 

Generell sollte darauf geachtet werden, dass sich die Zertifikate untereinander auf Ge-

bäude- und Quartiersebene keine Konkurrenz machen und zumindest je System aufein-

ander abgestimmt sind (z.B. SGNI Gebäude & SGNI Quartier). Bei einer Überarbeitung 

des vorhandenen DGNB Systems sollten daher die Systemschnittstellen klar definiert 

werden.  

Im Zuge der Überarbeitung  des Nutzerprofils für Neubau Stadtquartiere des DGNB 

(2014), hätte der Schweizer SGNI aktuell gute Chancen bei der Weiterentwicklung mit-

zuwirken und seinen Input einfliessen zu lassen. Einige der hier aufgezeigten Punkte 

könnten nochmals diskutiert werden. Für viele Experten war das Thema eines Re-

Zertifikates noch sehr interessant und sollte debattiert werden. Es ist zu überlegen, ob 

eine vierte Phase für den Betrieb und die Erfolgskontrolle angehängt werden sollte.  

Zurzeit sind die Chance und die Attraktivität für ein umfassendes Quartierszertifikat in 

der Schweiz sehr positiv und die Übertragung des DGNB Zertifikates für Neubau 

Stadtquartiere auf den SGNI sollte umgehend lanciert werden. 
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8.2 Diskussion 

Die beiden aktuell bedeutendsten Schweizer Tools stellen das Programm „NaQu by 

Sméo“ und das 2000-Watt-Areale Zertifikat dar. Mit dem Programm „NaQu by Sméo“ 

werden jedoch nicht alle Nachhaltigkeitsthemen abgedeckt und am Ende der Anwen-

dung wird kein Zertifikat erteilt. Das kostenlose Programm stellt zwar ein gutes Hilfs-

mittel dar, beschränkt sich aber in der Anwendung leider stark auf die Westschweiz.  

Das 2000-Watt-Areale Zertifikat ist zurzeit in der Schweiz das einzige offizielle Zertifi-

kat auf Quartiersebene. Wie der Name allerdings schon vermuten lässt, deckt dieses 

Zertifikat hauptsächlich die energetischen Themen ab und lässt z.B. die Betrachtung der 

soziokulturellen Seite komplett weg. Selbst wenn dieses Zertifikat überarbeitet werden 

sollte, wird wohl der energetische Schwerpunkt stets bleiben. Positiv an diesem System 

ist jedoch die einfache Anwendung sowie ein überschaubares Themenfeld. Auf Grund 

seiner Benutzerfreundlichkeit und dem überschaubaren Rahmen wird das 2000-Watt-

Areale Zertifikat gerne verwendet.  

Dem neuen Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz (SNBS), welcher im Juni 2013 er-

schienen ist, wird viel Potenzial zugesprochen. Dieser muss zunächst allerdings noch 

eine Pilotphase durchlaufen und bezieht sich zudem gegenwärtig nur auf die Gebäude-

ebene. Im Jahr 2015 soll die Pilotphase beendet werden und mit der Lancierung eines 

Zertifikates begonnen werden. Hierzu muss jedoch noch ein Träger für ein solches Zer-

tifizierungssystem gefunden werden, denn noch stellt sich die Frage, wer den SNBS 

zertifizieren könnte / dürfte. Als möglicher Partner wurde des Öfteren Minergie er-

wähnt, jedoch wird erst eine Ausschreibung um diese Position in nächster Zeit Klarheit 

bringen, wer für diese Arbeit in Frage kommt und sich damit befassen möchte.  

Abgesehen von den möglichen Programmen, welche alle Nachhaltigkeitsbereiche abde-

cken und in ein paar Jahren auf den Markt kommen könnten, stellt sich u.a. noch die 

Frage nach der Mitarbeit bzw. Unterstützung seitens der Kommunen. Könnten sich die-

se z.B. wie in dieser Masterthesis aufgeführt, mit einer Art Anreizsystem bei der Quar-

tierszertifizierung integrieren? Welche Auswirkungen (pos. / neg.) könnte eine solche 

Zusammenarbeit mit sich bringen, und welche eigenen Interessen könnten Kommunen 

somit besser verfolgen? 
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8.3 Ausblick 
Die Unterschiede zwischen Deutschland und der Schweiz sind überschaubar und stellen 

keine unüberwindbaren Barrieren dar. Natürlich sind einige Anpassungsarbeiten erfor-

derlich, jedoch könnten nach kurzer Zeit der Überarbeitung schon die ersten Pilotpro-

jekte durch den SGNI zertifiziert werden.  

Die Fragestellung der Übertragbarkeit des DGNB Zertifikates auf die Schweiz lässt sich 

somit positiv beantworten und kann sogar aktuell als grosse Chance für den SGNI gese-

hen werden.  

Der Kriterienkatalog des DGNB Profils für Neubau Stadtquartiere sollte in naher Zu-

kunft für die Schweiz überarbeitet werden, wobei auch auf Grund der deutschen Über-

arbeitung 2014 eine enge Zusammenarbeit mit dem DGNB stattfinden sollte. Parallel 

hierzu müssten für die erste Phase der Pilotzertifizierung in der Schweiz mindestens 

drei Projekte gewonnen werden, welche mit dem angepassten Zertifikat auf Schweizer 

Ebene zertifiziert werden können. Die zu akquirierenden Projekte müssen dafür nicht 

am Anfang ihrer Entwicklung stehen, sondern könnten auch schon in einem fortge-

schrittenen Stadium sein.  

Sollte die Überarbeitung des Zertifikates und die Akquise der Pilotprojekte ohne grosse 

Vorkommnisse geschehen, so könnten in diesem Winter schon die ersten Quartiere 

durch den SGNI zertifiziert werden.  
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Anhang 

Kriterienvergleich SIA Empfehlung 112/1 mit LEED-ND  
(aus: Intep (Hrsg.) Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale – Ein Vergleich von Sys-

temen für die Zertifizierung von Quartieren, 2011) 
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Legende 
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Kriterienvergleich SIA Empfehlung 112/1 mit BREEAM Communities 
(aus: Intep (Hrsg.) Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale – Ein Vergleich von Sys-

temen für die Zertifizierung von Quartieren, 2011) 
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Legende: 
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Kriterienvergleich SIA Empfehlung 112/1 mit DGNB 
(aus: Intep (Hrsg.) Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale – Ein Vergleich von Sys-

temen für die Zertifizierung von Quartieren, 2011) 
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Legende: 
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2000-Watt-Areale: Richt- und Zielwerte 

(aus: BFE (Hrsg.), Arealentwicklung für die 2000-Watt-Gesellschaft, Leitfaden und Fallbeispiele,  

Zürich 2012) 
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Sméo – Ergebnisdarstellung 
(aus: Intep (Hrsg.) Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale – Ein Vergleich von Sys-

temen für die Zertifizierung von Quartieren, 2011) 

 

 

Zusammengefasste Auswertung von Sméo (Sméo 2011) – 1. Teil 

 

 

Evaluation der Umweltbelastung nach Sméo (Sméo 2011) – 2. Teil 
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Kriterienvergleich SIA Empfehlung 112/1 mit Sméo  
(aus: Intep (Hrsg.) Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale – Ein Vergleich von Sys-

temen für die Zertifizierung von Quartieren, 2011) 
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Legende: 

 

Auf Grund der Anlehnung von Sméo an die SIA 112/1 wurde die Farblegende für den 

Berücksichtigungsgrad in dieser Tabelle vernachlässigt. 
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Sméo – Details zu den Kriterien nach Lebenszyklusphasen  
(aus: Intep (Hrsg.) Zertifizierungssysteme für 2000-Watt Quartiere und Areale – Ein Vergleich von Sys-

temen für die Zertifizierung von Quartieren, 2011) 
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Fragebogen / Leitfaden zur Expertenbefragung 

 

Fragebogen "Allgemein" 
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Fragebogen "Schweiz Spezial" 
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Fragebogen "DGNB Spezial / Auditoren" - Teil 1/2 
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Fragebogen "DGNB Spezial / Auditoren" - Teil 2/2 
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Expertenbefragung 1: Herr Bernegger, SGNI 

 

 

Foto: http://pd.zhaw.ch/portraet/images/bgge.jpg, [abgerufen am: 30.06.2013] 
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Expertenbefragung 2: Herr Giroud, Losinger Marazzi 

 

 

Foto: http://ch.linkedin.com/pub/giroud-silvio/50/81/418, [abgerufen am: 30.06.2013] 
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Expertenbefragung 3: Frau Holdefleiss, CSD Ingenieure 

 

 
Foto: http://www.dgnb.de/de/veranstaltungen/eigene-veranstaltungen/world-green-building-week/ 
2012/bildergalerie-2012/bildergalerie-wgbw-2012-berlin.php, [abgerufen am: 30.06.2013] 



103 

 

 

 



104 

 

 

 



105 

 

 

 



106 

 

 

 



107 

 

 

 



108 

 

 

 



109 

Expertenbefragung 4: Herr Anders, Uni Stuttgart / DGNB 

 

 

Foto: http://www.dgnb-system.de/fileadmin/de/dgnb_ev/Verein/Geschaeftsstelle/mitarbeiter/img 

_anders.jpg, [abgerufen am: 30.06.2013] 
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Expertenbefragung 5: Herr Grassl, Drees & Sommer 

 

 

Foto: http://www.dgnb.de/fileadmin/de/dgnb_ev/Verein/Gremien/arbeitsgruppen/grassl_g_150.jpg, [ab-
gerufen am: 30.06.2013] 



118 

 

 

 



119 

 

 

 



120 

 

 

 



121 

 

 

 



122 

 

 

 



123 

Expertenbefragung 6: Herr Neumann, Uni Stuttgart / Architekt 

 

 

Foto: http://www.neumann-architekt.de/cv_sub_curriculum.html, [abgerufen am: 30.06.2013] 
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Expertenbefragung 7: Herr Eldag, DSK 

 

 
Foto: http://www.dgnb.de/en/events/own-events/on-urban-districts/bildergalerie_stadtquartiere.php,  
[abgerufen am: 30.06.2013] 
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Expertenbefragung 8: Herr Stulz, Novatlantis  

 

 
Foto: http://www.nachhaltigleben.ch/images/stories/Energie_und_Klima/Roland_Stulz_Novatlantis_ 
200x260.jpg, [abgerufen am: 30.06.2013] 
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Expertenbefragung 9: Herr Kellenberger, Intep 

 

 

Foto: http://www.intep.com/cdata/mitarbeiter/74-2.jpg, [abgerufen am: 30.06.2013] 
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